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SUNRISE 
Theosophische 

Perspektiven 21, JAHRGANG, HEFT 4 i977 

<,race L Knoche BLITZ DER GÖTTER 

''

TOBER kommt es, daß Jahr für Jahr die Säfte emporstei­
gen und den kahlen Räumen Anmut und Schönheit brin­

gen? Was drängt den Mammutbaum, seinen Lebenssaft hunden 
Meter und mehr emporzutreiben? Was veranlaßt die Samenkörner 
von Weizen, Gerste und Roggen wenn sie nach dem magneti­
schen Nordpol ausgerichtet sind - zu schnellerem Wachstum als 
sonst? Wohin wir unseren Blick auch wenden, nach unten in 
die niedrigeren Xaturreiche oder nach oben zur Sternenwelt, 
überall scheint ein Strom von Lebenskraft Yorhanden zu sein. 
ein Kreislaufsystem, eine Energieverteilung in die \'ielzahl von 

Formen, ganz gleich, ob es sich bei diesen Energien um magne­
tische, elektrische, geistige, materielle oder solche der Schwer­

kraft handelt. Neue Cntersuchungen, die gezeigt haben, daß 
Pflanzen auf Magnetfelder reagieren, weisen unmißverständlich 
auf Elektromagnetismus oder eine ähnliche geheimnisvolle Kraft 
hin, die für das pflanzliche und tierische Leben als wesentlich 

angesehen werden muß. 

Diese Tatsache öffnet die Türen zum Kosmos ganz weit, 
das heißt, zum innersten Wesen des Bewußtseins. Die Entclek­
kung, daß pflanzliches Gewebe möglicherweise kosmische Strah­
lungen übermittelt, bestärkt nur die Weisheit der Antike - und 
der modernen Theosophie -, daß jedes Lebewesen ein geistiger 
Dynamo, ein Zentrum ausstrahlender Kraft, ein Brennpunkt des 

Lichtes ist - Worte reichen nicht aus zur Beschreibung der er­
staunlichen Tatsache, daß Leben- Bewußtsein überall vorhan-



den ist. Gnd daß ferner die psychomagnetischen Energien, die 
aus den Tiefen des Raumes hervorströmen, ganz bestimmten 
Lmlaufbahnen folgen, durch Kanäle mit dem geringsten Wider­

stand, um durch den magnetischen Nordpol in unsere Erdsphäre 
einzutreten und durch und um unseren Globus zu fließen. 

Auch der Mensch ist ein solcher geistig- elektrischer Dyna· 
mo, der kosmische und solare Energien für seine menschlichen 
Erfordernisse umwandelt, der durch die Sonne und aufgrund der 
gleichgestimmten Verwandtschaft unseres individuellen Magne­
tismus mit dem Nordpol der Erde aus dem ihn umgebenden ielt­
raum Strahlungen aufnimmt. So wie es einen Strom gibt, der zum 
Menschen 'herunter' läuft - wenn Worte wie 'herunter' und 'hin­
auf' überhaupt noch anwendbar sind -, so gibt es auch eine 
rückläufige Zirkulation 'hinauf', denn in der geoffenbarten Welt 
ist Bewegung die Grundlage für das Bewußtsein. 

Fiir viele alte Völker waren alle meteorologischen Erschei­
nungen, die strahlenden Polarlichter eingeschlossen, tätige 
Götter, verborgene Gottheiten. Blitz, Donner, Sturm, Wind und 
Regen: Götter? Warum nicht? Oder sollten wir sie lieber als 
Ersehe inungen von Elektromagnetismus, kosmischen Strahlen, 
solaren und/oder zodiakalen Kräften bezeichnen, die auf die Erde 
einwirken und mehr oder weniger die Schicksale der ,\1enschen 

und alle Naturreiche beeinflussen? Es ist nicht unsere Ab­
sicht, die Erscheinungen auf der Erde oder am Himmel physi­
kalisch oder astrophysikalisch zu überprüfen, wir wollen sie 
vielmehr als Analogien betrachten, damit wir unsere gegensei­
tige Yerbundenheit mit jeder kosmischen. menschlichen und 
atomaren Lebenseinheit besser wahrnehmen können. 

Lassen Sie uns den Blitz als passendes Beispiel wählen. 
Laienhaft gesprochen tritt ein Blitz auf, wenn eine Säule nega· 
tiv geladener Teilchen, die als 'Leiter' bezeichnet wird, das 
untere Ende einer Gewitterwolke durchbricht und einen Kanal 
nach unten bildet. Wenn diese Säule sich dem Boden nähert, 
löst sie gleichzeitig auf der Erde eine entsprechende positive 
Ladung aus, aus der sich ein nach 'oben gerichteter' Leiter 
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entwickelt. Das Resultat ist die Verbindung der beiden 'Leiter' 
in der freien Luft, wodurch der Kanal vollendet wird, durch den 

dann der Fluß eines Stroms oder 'Rückschlags· von solcher 

Stärke möglich ist, daß sich der Blitz mit seinem begleitenden 
Donnerschlag entlädt. 

Erkennen wir nicht den Zusammenhang mit uns? Der glei­
che \'organg des Aufstieg-Abstiegs geschieht beständig in un­
serer vielseitigen Natur: unser innerer Gott, der Vater im Innern, 

neigt sich unaufhörlich zur Seele hin und bewirkt schließlich 

durch Anregung und Ansporn eine entsprechende aufwiirtsge· 
richtete Reaktion des Strebens und Wollens in seine Richtung. 
Der zweifache Prozeß ist für die meisten nicht so dramatisch 
wie Blitz und Donner. Erstrecken sich die Anstrengungen des 
Strebens jedoch über viele Leben hinweg und sind die Motive 
dabei selbstlos, so treten plötzlich Blitze des Lichtes, der 
Wärme und der erweiterten Wahrnehmung auf - seltene Augen­
blicke der Erleuchtung, die auf die Seele einstürzen. Sie sind 
die ersten Anzeichen für einen Zustand, der später zur dauern­
den Vereinigung mit dem inneren Gott führen kann. 

Es gibt Menschen, die diese Vereinigung voll und ganz 

erreicht haben, die mystische Verschmelzung des .\fenschlichen 
mit dem Göttlichen, Das sind die Vorläufer der Menschht·it, 

die durch Willenskraft und mitleidvolles Streben vorausgeeilt 
sind und mit den Lichtkräften, die von oben im Inneren herabstei­

gen, Verbindung aufgenommen haben. Wir kennen ihre Namen gut -
Jesus, Sankara, Krishna und auch Gautama , große (;estalten, 
deren Leben auch heute noch, wo ~ormen und Werte verwechselt 

werden, dem Pilger bei seinem Fortschritt auf dem dornigen Pfad 

der Selbstüberwindung als Leitstern dienen. Es muß noch an­

dere gegeben haben, die den gleichen Weg gingen, doch von 
ihnen hört man nichts, denn ihr Sieg wird von der Welt nicht 
wahrgenommen. 

In dieser heiligen Zeit des Jahres halten wrr Einkehr und 

denken an ihr Opfer, denn zu dem Zeitpunkt, an dem sich der 
physische Kreislauf der Sonne erneuert, wenn sie drei und 



Nächte lang anscheinend stillsteht, ehe sie wieder nach Norden 
aufsteigt, feiern wir die geistige 'Geburt' der Retter der .\lensch­
heit. Auch hier manifestiert sich wiederum der ewige Rhythmus 

der Natur im Verborgenen und im Sichtbaren: Abstieg-Aufstieg, 
Tod-Geburt, Finsternis-Licht. Wer und was war Jesus? Einige 
sagen, er war der Messias, der Christus, der Gesalbte, einer, 
der die Vereinigung mit dem Vater im Innern erreicht hat. An· 
dere nennen ihn einen Avatära *), eine göttliche Inkarnation, 
der eine Göttlichkeit aus dem Höheren verkörperte, damit die 
Welt Gutes gewinnen kann; und das war er auch. Wieder andere 
versichern, er sei der einzig geborene Sohn Gottes gewesen, 

der aus Liebe zur Menschheit gesandt wurde, um denen, die 
glauben, Rettung zu bringen. Jf}stiscb gesehen bedeutet es, 
Jesus ist als Christos 'einzig geboren', 'eingeboren' - was so­
viel bedeutet wie 'aus sich selbst geboren' aus seinem Geist -
der durch die buddhische Eigenschaft, die seine Seele trans· 
formierte, zu einem Kanal für die erhabene Botschaft geworden 
war: Der Mensch kann sich selbst retten: War er somit einzig? 
Nur insofern, daß die Blitzentladung der Wahrheit für jedes ein­
zelne Individuum eine einzigartige Erfahrung ist. 

Avatäras inkarnieren nicht beliebig auf der Erde, sondern 
rn periodischen Intervallen, wenn die Bedingungen karmisch 
und zyklisch geeignet sind. Indem sie den magnetischen Ka· 
nälen des Kreislaufs, die den Kosmos mit der Erde verbinden, 

*) Das Sanskrirwort Avatära bedeutet wörtlich 'hinüber und ab­
w'arts steigen', das heißt, ein 'Abstieg', in obigem Zusammenhang 
einen Abstieg oder eine Inkarnation einer göttlichen Kraft. Die Hin­
dus berichten von zehn derartigen Inkarnationen ihres Gottes Vishnu, 
der zweiten Person der Trimurri oder Trinität. Jede dieser Inkarna­
tionen hatte eine andere Form angenommen, wobei in den Naturreichen 
unter dem Menschen begonnen wurde. Die achte Inkarnation war 
Krishna, der geistige Vater der Bhagauad• Gita; die neunte Inkarna­
tion war Gautama Buddha; und die zehnte, der Kalki-Avatära, wird 
noch in Tausenden von Jahren erwartet. Die Buddhisten nennen ihn 
Maitreya, den Freundlichen, der wie der Kalki alle geistig Cnfrucht­
baren wegfegen und den Würdigen Licht und Befreiung bringen wird. 
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folgen, erscheinen sie dann, wenn die Erfahrung der Einwei­
hung für eine absteigende Göttlichkeit mit dem aufsteigenden 
Ruf, der aus den Herzen der Menschen kommt, übereinstimmt. 
Die ~atur ist in ihren Operationen exakt, aber mitleidsvoll. Die 
Schnittpunkte der menschlichen und göttlichen Zyklen dienen 
einem doppelten Zweck. :\fan sagt, daß die 'zweite' oder 'gött­
liche' Geburt der Großen, wie Christus oder Buddha, um die 
Wintersonnenwende herum stattfindet, immer dann, wenn die 
erforderlichen Planeten mit der Sonne in einer Reihe stehen. 

Die herabsteigende Göttlichkeit kann dann den richtigen Kon­
takt mit der aufsteigenden Geistseele des auserwählten Trägers 

herstellen - sei dieser nun Jesus, Krishna oder ein anderer, 

Es besteht hier ein wunderbarer Austausch: eine Implosion 
oder ein Einstrom göttlichen Bewußtseins elektromagnetischen 
Bahnen entlang, welchen alle Wesen folgen, so wie es ihr Ent­
wicklungsplan vorschreibt, ganz gleich, auf welcher Entwick­
lungsstufe sie stehen. Gleichzeitig ist es aber auch eine Ex­
plosion oder ein Ausstrom so gewaltiger geistiger Kräfte, daß 
bei ihrem Zusammentreffen der Blitz der Götter herniederfährt, 
um die Ionosphäre der menschlichen Gedankenwelt wieder mit 
geistigem Magnetismus aufzuladen. 

Was in einer Sphäre geschieht, beeinflußt alle anderen. 
Wie bescheiden und gleichzeitig frohgestimmt macht uns die 
Erkenntnis, daß wir alle ebenfalls Lichtbringer werden können, 
Leiter oder Übermittler inneren Lichtes. Wir brauchen uns nicht 
um eine große Erfahrung avatärischer Art zu bemühen. Das ist 
eine Angelegenheit der Zukunft. Cnsere gegenwärtige Aufgabe 
besteht darin, zu prüfen, wie wir unser Leben jetzt veredeln 
können, damit unsere Bemühungen zu helfen wirklich dem größe­
ren Wohle dienen. So wie unsere Gedanken die Atome unseres 
Körpers beeinflussen und ihn dadurch gesund oder krank ma­
chen, genauso könnte unser geistiges Streben und unser mit­
fühlendes Interesse für andere gerade die ~ahrung sein, die die 
Götter benötigen, um auf ihren himmlischen Bahnen standhaft 
zu bleiben. 



1978 - Was wird das neue Jahr entfalten? Wenn man aus 
der jüngsten Vergangenheit Schlüsse zieht, so wird es von Kri­
sen erfüllt und möglicherweise unerfreulich sein. Wenn jedoch 

jeder von uns in seinem privaten Gedankenleben, wo die wirk­
liche Arbeit der Weltverbesserung beginnen muß, die notwendi­
gen positiven Maßnahmen ergreift, ist es dann nicht glaubhaft, 
daß die Menschheit als Ganzes auf dem ersehnten Weg zu einem 
menschlicheren Leben vorankommen wird? 

Michael Coss er DAS GEHEIMNIS DES 

MENSCHLICHEN BEWUSSTSEINS 

N EUERE Studien über Eigenart und Beschaffenheit des 
menschlichen Bewußtseins scheinen sich um die Zen­

tralfrage "Was ist ein menschliches Wesen?" zu drehen, ohne 
dabei tatsächlich in den Kern der Sache einzudringen. Die Un­
klarheit, die bei jenen herrscht, die den Begriff 'Bewußtsein' 
studieren, kann auf die Dürftigkeit unseres Wortschatzes zurück• 
geführt werden, der nicht ausreicht, um das feinsinnige Denken 
zu vermitteln, das dafür erforderlich ist. Unsere Sprache ist 
hauptsächlich pragmatisch und für die Erfordernisse der Tech­
nik geeignet, doch nicht subtil genug, um in die Geheimnisse 
des Seins eindringen zu können, 

Ganz offensichtlich besteht zwischen emem menschlichen 
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Wesen und allen anderen Arten auf diesem Planeten ern typi• 
scher Unterschied, der sich hauptsächlich daraus ergibt, daß 

jeder \fensch die Fähigkeit besitzt, sich seiner selbst als eine 
besondere Individualität bewußt zu sein. Ebenso bedeutend ist 
die Fähigkeit, daß wir unser Denken in Raum und Zeit projizie• 
ren können, was mit anderen Worten bedeutet, daß wir abstrakt 
denken ki:innen. Außerdem befassen sich die Menschen auch mit 

dem Wie und Warum des Kosmos und der \fenschheit. Gedächt· 

nis und eine Art \'orahnung oder Vorhersehen befähigen uns -
ob \vir zu Hause oder im Düro sitzen und darüber nachdenken -, 
uns der \'ergangenheit, der Gegenwa.rt und der Zukunft bewußt 
zu werden oder uns die Dinge dimensional Yorzustellen. Auch 
unsere Stimmungen liegen auf vielen Ebenen. 

Diese Fähigkeiten erscheinen mit der uns angeborenen An• 
lage, denken zu können - ein Prozeß, der nicht nur die Bestirn• 
rnung der Eindrücke umfaßt, die durch die fünf Sinne in uns ein• 

gehen, sondern auch abstrakte Begriffe oder Verallgemeinerung 

aus Einzelfällen ableitet; das heißt, daß wir Prinzipien oder 
Naturgesetze erkennen können, unter denen die Wesen wirken 

und irdische Ereignisse zur Auswirkung kommen. Cnsere De• 

trachrungen, die in Wirklichkeit fonnlos sind, sind nicht auto• 
matisch das, was unsere Sinne uns sagen, sondern kommen aus 

einem Aspekt von uns, der nachweisbar jenseits der organisa• 
torischen Fähigkeit der Gehirnzellen liegt. Es ist logischer, 
sich das Gehirn als ein Instrument vorzustellen, das zu dieser 
nicht· substantiellen Seite unseres Wesens gehört und mehr wie 
eine Telefon-Schalttafel eines großen Unternehmens funktio• 
niert, anstatt als Urheber der Dinge, die wir denken, tun oder 
sagen und die für ein menschliches Wesen charakteristisch sind. 

Was ist also Bewußtsein, wenn es etwas anderes ist als 
nur Bewußtheit? Ist es das, was die Natur umgibt, oder bedeu· 

tet es gar, die Einheit in der Natur zu erleben, was bei den 

Zen-\feistern satori genannt wird? Wahrscheinlich erfassen 
wir es am besten, wenn wir daran denken, daß es die Essenz 

eines Lebewesens, einer pulsierenden Kreatur aus Licht und 
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Geist ist. Wir können uns dabei vorstellen, daß es Stadien gibt, 
in denen sich verborgene Kräfte, die aus dieser Essenz her­
vorgehen, entfalten, indem sie den innewohnenden Fähigkeiten 
einen äußeren Ausdruck geben, wobei es sich bei dem gesamten 
Prozeß mehr um die Evolution des Bewußtseins handelt als um 
die Formen, die eine aus der anderen hervorgehen. Wenn wir 
diese Idee noch erweitern, so können wir uns vorstellen, daß 
Wachstum tatsächlich die Flut des Gezeitenstromes von Wesen 
durch das gesamte Universum hindurch ist und sich nicht nur 
auf diesen unseren Planeten beschränkt, 

Ohne Zweifel gibt es auf der Erde nur eine gewaltige Le­
bensenergie und nicht mehrere rivalisierende Energien für den 
begrenzten vorhandenen Raum. Wäre letzteres wirklich der Fall, 
dann gäbe es Anzeichen, daß verschiedene Quellen oder ent• 

gegengesetzte Strömungen zwischen den Arten vorhanden wären. 
Wir haben dagegen Beweise, daß eine ineinandergreifende Ver• 
wandtschaft aller Erdenwesen besteht, Einige Wissenschaftler 
haben diese Harmonisierung eine Biosphäre genannt, andere 
nannten sie ein ökologisches System, Was dem einen geschieht, 

betrifft das Ganze, und die Verantwortung, die auf uns ruht, ist 
groß, denn wir haben die Fähigkeit, Entscheidungen zu treffen; 
wrr können frei wählen und haben unsere Willenskraft. 

Freiheit der Wahl, Willenskraft, Imagination und Entschei­
dungen treffen sind keine wahrnehmbaren Fähigkeiten der Sub­
stanz an sich, sie gehören vielmehr zur formlosen Region des 
menschlichen Wesens, zu seinen Anlagen, zu seiner Wesenheit 
oder zu seinem Bewußtsein. In diesem Sinne sind wir alle Be• 
wußtseinszentren mit unendlichen Möglichkeiten, worauf einige 
philosophische Systeme auch hingewiesen haben. Denn, wenn 
Göttlichkeit als Kreis symbolisiert werden kann, dessen Peri­
pherie nirgends ist - weil unendlich -, dessen Zentrum jedoch 
überall ist, dann sind wir alle Gefäße ( Repositorien) dieses 
Zentrums. 
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Blair A. Mo/fett DIE THEOSOPHIE 

DES ALTEN AMERIKA 

Teil II 

CHARAKTERISTISCH für die Theosophie der Creinwohner 

Amerikas war die viele Ebenen umfassende Vorstellung 

vorn Kosmos. Es gab eine äußere exoterische oder allgemein 

verbreitete Religion, die polytheistisch war, und außerdem eine 

mehr esoterische Perspektive, die jenen mitgeteilt wurde, die 
zur Schulung in den Kivas, Logen und Ternpelschulen für die 
traditionellen Instruktionen und Initiationen zugelassen waren. 

Hier wurde gezeigt, daß die mannigfaltigen 'Götter' des Volkes 
vielseitige Aspekte oder Transformationen einer einzigen gött­

lichen Emanation oder Kraft waren, Hierarchien von Bewußt­

sein, die das Sonnenuniversum bilden, Das individuelle Ver­

ständnis für diese Begriffe hing vorn Grade der Einweihung ab. 

Außerdem war das, was öffentlich verbreitet werden durfte, 
durch ein auferlegtes Schweigegebot begrenzt. Diese wichtige 
Tatsache erklärt die scheinbaren Unterschiede in den uns über­

lieferten Chroniken über den alten Glauben der Indianer und 

warum verschiedene Teile noch immer schwierig zu verstehen 

sind. Wir besitzen nicht die gesamte Geschichte und sind durch 

unseren Mangel an Erkenntnisvermögen gehemmt. 

Es gibt Beweise für eine noch schwerer verständliche Ge­
heimlehre, die nur einigen außergewöhnlichen Menschen mitge­

teilt wurde, die noch über jenen standen, die in den Zentren 

geschult wurden. Zum Beispiel in der calmecac, der alten 

:-,,ahuatl-Schule für Initiation und Belehrung, wurde gelehrt, wie 

die heiligen alten Manuskripte zu lesen und auszulegen sind. 

165 



Ometeotl war die höchste Göttlichkeit, das eine duale Prinzip, 
aus dem alle manifestierten Welten hervorgegangen sind. Doch 
em1ge, die calmecac absolviert hatten, wie z.B. Nezahual­
c6yotl, der berühmte "Dichter-König" von Tezcoco (vor der Er­
oberung ein Stadtstaat im Nordosten der Stadt Mexiko), verehr­
ten darüber hinaus einen "unsichtbaren Gott, der nicht physisch 
dargestellt werden konnte" und als Tloque Nahuaque oder als 
lpalnemohuani, "der Herr über Alles", "der Spender des Lebens" 
bekannt war. Es wird berichtet, daß dieser Dichter-König dem 
unbekannten Gott, der "unbekannt, unsichtbar, gestaltlos und 
formlos war", einen Tempel errichtete. Dieser erhabene Be­
griff unterscheidet sich nicht von Tat oder THAT des alten 
Indien, dessen Rishis der unbeschreibbaren Ursachlosen Ur­
sache von allem keinen einschränkenden Namen geben woll­
ten und sie deshalb einfach TH AT (Jenes) nannten, im Gegen­
satz zu THIS (Dieses), dem geoffenbarten Universum. Der in 
einer ganz besonderen Absicht gewidmete Tempel des frühen 
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V 
Micdancc-cudi 

1 Mincmuch, ! 

Tafel 1 

mexikanischen Dichter -Kö-
nigs er.innert an den Altar, 
den Paulus auf dem Ares 
Hügel in Athen gesehen hat­
te und der in ähnlicher Wei­
se geweiht war. I) 

Aus dem ersten Teil in 
Heft 3 konnten wir ersehen, 
wie die ursprünglichen Ein­
geweihten der Tolteken ·von 
Mexiko lehrten, daß das Son­
nenuniversum aus einer Rei­
he von Welten, Sphären oder 
Ebenen, die über und unter 
der Erde existieren und die­
se mit einschließen, zusam­
mengesetzt ist. Gewöhnlich 
wurde die Zahl mit dreizehn 
'Himmel' über der Erde und 



neun 'Höllen' darunter angegeben, dargestellt als eine Reihe 
von Vertikalebenen. Bemerkenswert ist jedoch die .Ähnlichkeit 

ihrer Darstellung mit der 1888 von H.P.Blavatsky und 1932 von 
Dr. G. de Purucker verwendeten Art, wodurch die frühere L'nter­

weisung noch erweitert wurde. Die vertikale Stufen-Darstellung 

war mehr exoterisch; die zweite Art, die hier zu sehen ist, war 
die esoterischere, aus mehreren Teilen bestehende und auf­

schlußreichere Erklärung. 

In den 1890er Jahren veröffentlichte der wohlbekannte deut· 
sehe Erforscher der ~ahuatl- Religionsphilosophie, Eduard Seler, 
ein Diagramm der dreizehn 'Götter der Stunden des Tages' und 

der neun 'Götter der Nachtstunden'. Dabei sei daran erinnert, 
daß für die Un·ölker Amerikas der Ablauf der Stunden am Tage 

und in der Nacht bis in die kleinsten Einzelheiten den größeren 

Aufbau und den größeren Wirkungsbereich des Sonnenkosmos 

widerspiegelte. (Tafel 1) Dr. de Purucker veröffentlichte 1932 

folgende Anordnung der Ebenen des uni­
versalen Sonnensystems. 2) In dieser 

Darstellung steht das Dreieck oben für 

die drei höchsten Sphären dieser Hierar­

chie oder Familie von Wesen. Dr. de 

Purucker erklärt, daß zwei weitere Ebe­

nen oder Sphären, eine oben und eine un­
ten, Verbindungsglieder mit anderen Hier­

archien sind, um ein Ganzes von zusam­

men zwölf zu bilden. (Tafel 2) Wenn wir 

jetzt die dreizehn 'oberen Welten' und die 

neun 'Unterwelten' der weisen Nahuatl­

Männer nehmen und sie auf zwölf Ebenen 
Tafel 2 

oder Stufen ordnen, dann sieht die Darstellung wie auf Tafel 3 

aus. Die irdische Ebene wird durch die rote Linie gekennzeich­
net. Zur Veranschaulichung haben wir eine andere Art bildlich 

dargestellt, in der das Sonnenuniversum im Prinzip mit der vor­

hergehenden Darstellung identisch ist, Es ist das zwölffältige 

Schema, wie es die Lehrer der nordamerikanischen Prärie-India­
ner hatten. (Tafel 4) 3) 
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Ein Vergleich dieser Diagram­
me wird den Schüler der theoso­

phischen Philosophie auf vieles 
hinweisen. Vor allem sieht man 

daraus, daß die gleichen Grund­

lagen der alten Weisheit oder eso­

terischen Philosophie, wie sie 
von H.P.Blavatsky und von 

Dr. de Purucker umrissen und er­

läutert und von ihnen zum großen 

Teil mit Hilfe des spirituellen 
Denkens der klassischen östli­

chen und westlichen ielt erklärt 

wurden, auch den Eingeweihten 

der alten ".\Teuen Welt bekannt wa-

ren und von ihnen weitergegeben 

0 
'.:. 0 

4 

5 

o--~-~u 
6 ____::, ______ o--

u 7 

9 

10 

12 -~ 
\_____,,-

Tafel 3 

wurden. Die Tolteken und auch die anderen uremgesessenen 

Eingeweihten-Kasten im ".\Torden und im Süden kannten das zwölf­

fache, universale Sonnensystem und den Platz, den die Erde 

darin einnahm. Sie lehrten darüber natürlich in der Weise und 
nach der Methode, die für die Menschen, für die sie gerade ver­

antwortlich waren, richtig war. Während die Woge der spirituel­

len Belehrung um den Globus lief, brachte sie die verschiedenen 

großen kulturellen Epochen -
N jede in ihrem Raum und zu ihrer 

• • • Zeit - kulturell zu individueller 
Reife, wobei die ursprünglichen 

• • amerikanischen Zivilisationen 

ebenfalls ihren Teil empfingen. 
0 • ew Die amerikanische Hemisphäre 

ist nur insofern eine Neue Welt, • • weil sie von den Europäern wie-

• • derentdeckt wurde . 

• s Die große Maya-Zivilisation 

Tafel 4 
des vorgeschichtlichen Mittel-

amerika hatte die gleiche eso-
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terische Philosophie. Der berühmte zeitgeni.)ssische Experte 
auf dem Gebiet der \layas, J. Eric S. Thompson, schreibt: 

Dit: .\layas ... glaubten, dt:r Himmel sei in dreizehn A.bteilungen 
lt. wobei in jeder Abteilung bestimmte Götter wohn<:n. Diese Ab­

teilungen kt>nnen auch als dreizehn horizontale Schicht<:n angeordnet 
werden oder als sechs Stufen. die im Osten bis zur siebenten anstei­
gen und dann im Westen weitere sechs Stufen abwärts gehen, so daß 
sich d Abschnitte 1 und 13. 2 und 12 etc. auf der gleichen Ebene 
befinden. In diesem Falle sind es 13 Himmel. aber iehen Schich­
ten Ohne Zwe if e I glaubten die .\1a yas wie die Azteken, daß es 
neun Lnterwelren g\ibe. eine unter der anderen, wobei die fünfte die 
unterste Srufe war. die neun Herren der :t,;ächre von i:1bler Art sind 
im Kalender der Mayas genauso bekannt wie in dem der Azteken. Die 
Azteken sind überzeugt, daß diese Herren über neun Cnterwelten re­
gieren ... 

,',1 aya 1-f llritings, Seite 10 

Alle spirituellen Lehren der amerikanischen Ureinwohner 
schreiben dem ~fenschen, dem vollständigen Menschenwesen, 
einen göttlichen und einen irdischen Ursprung zu. Für die 
Nahuatl war der ursprüngliche göttliche Ahne des Menschen 
Ometeot!, die ~\lutter der Götter, der Vater der Götter", der die 

höchste allgegenwärtige Kraft war, die den Kosmo.s erhält. Jedes 
:\1enschenwesen war in seiner Essenz ein 'Funke' von Ometeotl. 

Aber der Mensch als ein zusammengesetztes manifestiertc>s \le­

sen verdankt sein Dasein in höherem Maße unmittelbar einer 
Hierarchie von vier 'Göttern', die die Söhne von Ometeot! waren. 
Diese Götter bildeten die vier lJ rkräfte, die durch ihr Wirken 
und ihre wechselseitige Tätigkeit die vier 'manifestierten' Wel­

ten oder Ebenen des Sonnenuniversums schufen. 4) Jede dieser 
schöpferischen Gottheiten wird durch eine Farbe, eine Himmels­

richtung, gewisse Zeitzyklen und eine der Erscheinungsformen, 

die wir als Feuer, Luft, Wasser und Erde kennen, dargestellt. 
Jede ist in ihrer Art dual und hat einen 'weiblichen' oder Gegen­
pol. Was wir Zeit und Raum nennen, sind ebenfalls charakte­
ristische \terkmale dieser schöpferischen Wesenheiten: Als sie 

erschienen, kamen mit ihnen Raum und Zeit, Faktoren, die zu­
sammenwirken und den Ablauf der kosmischen Ereignisse regeln. 

Auch die Erde erschien durch das Wirken dieser Gottheiten. 
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Nach mexikanischer Auffassung befand sie sich keinesfalls in 
einem unveränderlichen Zustand; ganz im Gegenteil. Die Erde 

ist, wie der übrige Teil der manifestierten Schöpfung, in Zeit 

und Raum immer in Bewegung. Sie verändert sich beständig 
und ist den Einflüssen aller Dualität und dem Bereich deren 

Tätigkeit unterworfen. Die irdischen Vehikel oder Körper des 

.\1enschen, in denen der göttliche Funke wohnt, wurden alle 

aus den Materialien dieses Globus gemacht, und man verglich 
die .'.fcnschen, als sich auf der Erde manifestierende Wesen­

heiten, oft mit Pflanzen, Das .\1ayawort für tteine menschliche 
Ceneration", z.B. uinay, bedeutete wörtlich tteine Entwicklung", 

Bei beiden Völkern, den '.'Jahuatl und den mittelamerikanischen 

\fayas, wurde die zwölffache Emanation l:\usstrahlung) des Son­

!1enuniversums oft ais kosmischer Raum dargestellt. dessen 
Wurzeln sich am hi_1chsten Crsprungsort befanden, während Stamm 

nd Xste sich 'qach unten· ausbreiteten und die mittleren Wel­

ten und Sphären des Seins bildeten. 5) i\lles Leben und die 
\1enschengeschlechter steigen durch die ,\ste dieses himmli­

schen Baumes in die Welt hinab. In der \1aya-Quiche-Sprache 

sind die \'erben hinabsteige// und geboren U'erden Synonyme. 

So wurde die in regelmäßiger Folge stattfindende Geburt oder 

Emanation niederer Welten aus den höheren oder ursprünglichen 

Welten in diesem Bilde wunderbar beschrieben. Ebenso wurde 
der Ursprung des höchsten Funkens im Menschen, seine Wande­

rung 'nach unten' in die manifestierten Ebenen und schließlich 
seine Geburt in einem Körper hier auf Erden ausführlich dar­
gelegt. 

Die wesentliche religiöse Bedeutung, die dem Korn der 
neuen Welt - dem Mais - zugemessen wurde, findet hier auch 

ihre Erklärung. Der \fais war für die Ureinwohner Amerikas 

gleichzeitig eine Gottheit, das Leben selbst und der Erhalter 
des menschlichen Lebens - das heißt für das physische Vehi­

kel des göttlichen Funkens im Menschen auf Erden. Weil der 

Mais Leben bedeutete, war er mit Fruchtbarkeit und Zeugung 

eng verbunden und stellte ohne Zweifel für die Indianer den 

notwendigen Träger dar, den der menschliche Funke aus den 
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inneren Sphären zu einer erfolgreichen Geburt auf diesem Glo· 
bus benötigt. 6) Es wurde angenommen, daß der ~fais, nach 
dem Reis, in der ganzen \l.elt mehr \hllionen \knschen ernährt 
:tb irgendeine andere Getreideart. ,\1 ais 
s e!hst muß I rm \l e11,c/ienhänden 

zt sieb nicht 1011 

1rerden. Der Cr· 

sprung des \1aises als ;\ahrungsmittcl ist noch immer ein Ge• 
heimnis. so daß ein Autor erklärte, \fais ''schien vollkom­
men fertig aus Gottes !land gesprungen zu sein.~""') Dieser 

Gnbnke, d<:r in unserer Zeit zum Ausdruck gebracht wurde, 
erinnert c1n den alten Glauben der Crvölker Amerikas, daß der 
\lais tatsächlich eine Gabe der Götter sei. Als diese am An· 
fang die ersten \1enschen dre Künste und \X issensch<1ften lchr­
tcn. waren auch Ackerbau und Veredelung der Nahrungsmittel 

als wichtige e Belehrung mit chlossen. \l.eil 
\fa1s aber nur bei geniigend Regen richtig 'Nachsen kann, war 

der Regen selbst ein Symbol für den göttlichen Charakter des 
\1aises und somit auch in der esoterischen wie exoterischen 
Religion der amerikanischen Eingcborcncnkulturcn. Diese Hil­
fen für das menschliche Leben auf Erden waren immer mit dem 

Gedanken des Opfers verbunden; wiederum eine :\nniiherung an 
die höchsten Gefühle der klassischen spirituellen Philosnphie 
der Hindus, wie sie in der Hhaga1 ad- (,itä zum :\usdruck kommt. 

Dort schärft der Gott Krishna, als göttlicher Lehrer, :\rjuna, 
dem Menschen, ein: "Fördert die Götter, und die Götter mögen 

euch fördern. So werdet ihr, einander fördernd, das höchste 
Gut erlangen • • . Aus der Nahrung entstehen die Geschöpfe; 
aus dem Regen entspringt die Nahrung: aus dem Opfer wird der 
Regen geboren, und das Opfer entsteht aus dem Werke. Wisse, 
daß Tätigkeit vom höchsten Geist kommt.'' (t;bersetzung Radha­
krishnan) 

Die andere Seite des Gedankens vom Abstieg des mensch­

lichen Bewußtseins aus höheren Sphären in das Erdenleben ist 
die Vorstellung, daß es nach dem Tode des Körpers wieder in 
jene höheren Ebenen aufsteigt und nach einer gewissen Zeit 

seine Wiedergeburt oder Reinkarnation auf der Erde stattfindet. 
Dieser Glaube an die zyklische Wanderung der menschlichen 
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Monade durch alle Welten oder Sphären des Sonnenuniversums 
ist ein wichtiger Teil der alten amerikanischen Theosophie und 

ganz besonders der esoterischen Lehre, die in den Logen und 
nichtöffentlichen Initiationsschulen den dafür geeigneten Urein­
wohnern mitgeteilt wurde. 

Als vor einigen Jahren ein verläßlicher indianischer Wort­
führer von einem weißen Freund gefragt wurde, warum in den 

heiligen Überlieferungen der Hopi die Reinkarnationslehre nicht 

wie die anderen Lehren der Hopi als ein bestimmter Lehrsatz 
ausführlich dargelegt wurde, antwortete er, daß die zyklische 
Wiedergeburt der Menschen als selbstverständlich angenommen 

wird und die Hopi keine ~otwendigkeit sehen, besonders zu be­

tonen, daß sie daran glauben. Die Winnebago-Indianer in 

Wisconsin stellten in ihrem heiligsten Ritus, "Der Weg des 

Lebens und des Todes", das Leben als einen mystischen Weg 

von der Erde zum Himmel und wieder zurück bis ins Cnendliche 
dar. Das erfuhr der weiße Forscher Paul Radin, als ihm die 

V crtreter der Indianerstämme in den Jahren 1908 bis 1909 den 
heiligen Ritus ihrer Logenmagie offenbarten. 

Reinkarnation wird auch in der Geheimlehre der Nahuatl 

nicht ausdrücklich als Lehre betont, obgleich in den ersten 

spanischen Berichten einige Male erwähnt wird, daß die Mexika­

ner an eine Wiedergeburt auf Erden glauben, und zwar für jene, 

die nach dem Tode nach T/a!ocan gehen, dem "irdischen Para­
dies", einem der 'Himmel' oder höheren Welten in der zwölf­

fachen Nahuatl- Kosmogonie. Bei eingehendem Studium der ver­

schiedenen Darstellungen in der alten amerikanischen esoteri­

schen Philosophie kommt man zu dem Schluß, daß für sie die 

menschliche Wiedergeburt, die in der gesamten Religions- Phi­

losophie als Tatsache inbegriffen ist, nicht so wichtig war. 
Viel wichtiger war, zu erfahren, wie die Menschen leben müs­

sen, damit sie eine glückliche Wanderung in die höheren Welten 

erlangen, ehe sie zum Erdenleben zurückkehren. Ihrer Meinung 

nach waren offensichtlich sehr viele Menschen nicht dazu 

fähig, weil sie weder richtig gelebt noch im rechten Geiste 
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geopfert haben. Deshalb mußten sie sich vorübergehend in 
einer oder in mehreren der verschiedenen 'Höllen' aufhalten, 

ehe sie wiedergeboren wurden. 

Für diejenigen, die in der christlichen Tradition geboren 

und erzogen wurden, in der die Idee von der Wiedergeburt des 

\fenschen vor beinahe fünfzehnhundert Jahren vorsätzlich aus 
der Kirchenlehre entfernt wurde, nimmt dieser Begriff, die Wie­

dergeburt, die Bedeutung eines getrennten, wenn nicht gar neuen 

Glaubens an. Eines Glaubens, von dem wir übrigens annehmen, 
daß er in anderen höhergeistigen Traditionen in irgendeiner 
Weise lautstark verkündet wird. Dieses besonders von uns 
selbst aufgestellte \'orurteil wird jedoch verschwinden, wenn 

wir anfangen zu verstehen, daß Reinkarnation einfach ein Teil 

des Hintergrundes für das religiöse Denken der amerikanischen 

Creinwohner war, so wie sie in den Überlieferungen vieler Völ­

ker der Alten Welt enthalten ist. Es soll damit gesagt sein, 
daß nur im Heiligtum der indianischen Kivas und in den gehei­

men Schulen die Lehren über Leben und Tod vollständig und 

verständlich erklärt wurden, während die Tatsache der Reinkar­

nation unbedingt jedem nicht eingeweihten Indianer bekannt 

war. Erwähnt sei noch der Brauch bei einem Teil der südwest­

lichen Indianer, die Kleider eines Kindes, das jung starb, auf­

zubewahren, weil sie der Gberzeugung sind, daß ihr nächstes 

Kind die gleiche Seele ist, die sich wieder um eine erfolgreiche 

Wiedergeburt in der Welt bemüht. 

818 

Ein lebendiger Keil schiebt sich 111 die Dunkelheit des 
finstersten Zeitalters. Wir sind Zeugen jenes \fitleids, das 

das Licht selbst ist. Die Stunde für rechtes Handeln ist ge 0 

kommen. 

- KATHERINE TINGLEY 
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UTE RATURHINWEISE 

l. Siehe Apostelgeschichte 17: 23. 

2. Fundam1?nta/s thc Esoteric Seite 499. Es muß hier 
darauf hingewiesen werden, daß diese Diagramme nur symbolische 
Anordnungen und keine genauen Darstellungen der Tatsachen sind, 
die sie erklären sollen. 

3. Ausführlichere Erklärungen dieses "Medizin Rades", das für die 
Prärie• Indianer unter anderem auch das Sonnenuniversum syrnbo· 
lisch darstellte, sind in The Sacred Joseph Fpes Brown 
( 1953) und Sc1·en Arm11.s, Hyemeyohsts Storrn ( 19'2) zu finden. 

4. Diese können mit den von Dr. G. de Purucker gegebenen vier nie· 
deren Ebenen, die mit den Buchstaben A bis G bezeichnet sind, 
als identisch betrachtet werden. 

<; Siehe Die Gita, Kapitel XV. das den Aswattha, den "ewi· 
gen Weltenbaum", beschreibt, der mit seinen "Wurz('ln nach oben 
und den nach unten" wächst. Das Bild <le;, himmlischen 
Baumes ist in vielen alten spirituellen Überlieferungen ein sehr 
bekanntes Symbol. 

6. Einen amiisanten Einblick in das frühere Cnverständnis der Euro­
päer für die Bedeutung, die dem \1ais zukam, der nachfolgende 
Kommentar eines Franziskaners aus dem siebzehnten Jahrhundert: 

•wenn jemand diese Indianer aufmerksam beobachtet, so wird 
er feststellen, daß alles, was sie tun und sagen, etwas mit Mais 
zu tun hat. Es fehlt nicht viel, und sie machen einen Gott daraus. 
Es gibt so ,·iele Beschwörungen. und sie machen so viel Wesens 
um ihre Maisfelder. daß sie darüber Frauen und Kinder und jedes 
andere Vergnügen vergessen. als ob das ein Ziel und der ein­
zige Zweck des Lebens die Sicherung der ~1aisernte wäre.'' 

7. Siehe Seite 206, Der erstP Amerikaner, C. W. Ceram (1<)71). 
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Elsa-Brita Titchenell AL TE WAHRHEITE!'; 

IN NEUEM LICHT 

I) IE Astronomen stehen heute einigen merkwürdigen neuen 
. ... Tatsachen gegenüber, nachdem sie das von den Astro· 

nauten mitgebrachte Mondgestein untersucht haben. Diese Stei• 

ne und die Daten, die von den auf dem Mond zurückgelassenen 

Instrumenten übermittelt werden, zeigen mysteriöse EigentÜm· 
lichkeiten und Abweichungen von den bisher gültigen kosmolo• 

gischen Theorien. 

In einem Artikel der :'.färz·Ausgabe 1974 von Physics Today 
schreibt Dr. Don L. Anderson vom Kalifornischen Institut für 
Technologie: 

Diese seltsame Masse gleicht keiner anderen im Sonnensystem, 
die wir kennen, weder der von jenen Körpern, die zur Zeit die Sonne 
umkreisen, noch der von jenen, die auf die Erde gefallen sind. Sie ist 
keinem Planeten oder Meteoriten ähnlich . 

. . . Ein des Apollo-Programms ist, daß wir nun wissen, daß 
die Mondkruste viel älter ist, als wir angenommen hatten, aber die 
Temperatur im Innern bleibt ein Rätsel, ebenso der Crsprung de \fon· 
des . 

. . . Innere Struktur und "äußere Morphologie waren beide anscheinend 
das Ergebnis einer langen ausgedehnten frühgeschichtlichen Aktivität . 

. . . Der Mond im Gegensatz zur Erde, in den letzten drei Milliarden 
Jahren bemerkenswert ruhig gewesen . 

. . . Wie können wir die hohen frühgeschichtlichen Temperaturen des 
\londes und gleich seinen schnellen Tod als aktiver Körper er· 
klären' 

Wenn der Mond vor drei Milliarden Jahren starb, dann wird 



damit ein beträchtlicher Teil der Lebensperiode aufgebraucht, 
den die Wissenschaft unserem Sonnensystem zugesteht. Dr. An­
derson erwähnt auch, daß auf dem Mond Eisen fehlt, das auf 
den anderen Planeten reichlich vorhanden ist. Ebenso fehlen 
"alle Elemente und Verbindungen, die flüchtiger sind als Eisen", 
während "das reichlich vorhandene Titan in den zurückgebrach­
ten Proben eine der ersten Überraschungen des Apollo- Pro­
gramms war." Da die Mondoberfläche reich an Elementen mit 
schweren Ionen ist - schwer schmelzende Stoffe -, wird ange­
nommen, daß die leichteren Stoffe in seinem Innern vorhanden 
sem mussen: 

In einem PI anetenentstehung s· Modell \'ersuch, bei dem abkühlen de 
!\ebel nachgeahmt wurden, kondensierten die schwerschmelzenden Stof· 
fe vor den flüchtigen. Deshalb wurde vermuret, daß der \fond mir der 
Innenseite nach au&n entstand 1 

- ibid. 

Der Beweis für das hohe Alter und die frühere Aktivität des 
.'.fondes bestätigt die theosophischen Lehren. Nach der alten 
esoterischen Astronomie ist der sichtbare Mond das, was von 
dem 'eidolon' (Crbild), dem 'Astral'· oder 'Modellkörper' eines 
früheren Planeten übriggeblieben ist. Dessen physischer Kör­
per wies eine weitaus dichtere und materiellere Substanz auf, 
als wir wahrnehmen können. Das Innere des Mondes kann sehr 
wohl viel schwerere Elemente enthalten als seine Oberfläche, 
wenn der Mond tatsächlich "mit der Innenseite nach außen" 
entstand. 

Der Mensch betrachtet den Weltenraum durch den begrenz­
ten Spalt, den ihm seine Sinne gewähren, und durch den etwas 
erweiterten Spalt, den seine Instrumente in den Schleier der 
Natur geschnitten haben. Die ätherischeren und die dichteren 
Welten bleiben ihm völlig verborgen: Materie in Bewegung, die 
einerseits langsamer als unsere Radiowellen und andererseits 
schneller als Röntgen-Strahlen schwingt. 'Über' und 'unter' 
unserem engen Wahrnehmungsbereich muß es eine ununterbro• 
chene Folge von Bewegungszuständen geben, Lebensrhythmen, 
die sich über und unter der uns bekannten Welt unendlich weit 
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erstrecken. Majestätische Pulsschläge von unendlich langer 
Dauer; Schwingungen von solcher Geschwindigkeit, daß die 
Rotation eines Elektrons im Vergleich dazu gering erscheint, 
Bewußtsein kennt kein Maß, 

Von alters her enthalten die heiligen Schriften - heute als 
Theosophie bekannt - Berichte über irdische und kosmologi­
sche Ereignisse. Unsere Gesteinsschicht wird als Kräftewir­
bel aus winzigen, mit Energie geladenen Partikeln angesehen. 
In diesem Plan ist jeder Grashalm, jeder Felsen, jede mensch­
liche Form ein solcher Wirbel atomaren Lebens innerhalb der 
größeren Ökosphäre. Jeder ist einerseits eine Einheit und bringt 
sein eigenes monadisches Bewußtseinszentrum entsprechend 
zum Ausdruck, während er gleichzeitig unzählige molekulare 
und atomare Leben umfaßt, die jeweils selbst ihr eigenes Be­
wußtsein verkörpern. In der Mitte zwischen Molekül und Milch­
straße, zwisc;hen den elementalen Kräften und den Göttern, steht 
der Mensch als ein kleines Teilchen in einem der Lebensströme, 
die durch den Kosmos zirkulieren, Diese zeitlose Wissenschaft 
kennt keinen leeren Raum. 

Jeder mathematische Punkt 1m Unendlichen offenbart seine 
eigene charakteristische Eigenschaft des universalen Lebens. 
Auf den unsichtbaren Ebenen müssen Kräftewirbel, die weit 
über die uns bekannte Skala hinausgehen - andere Globen -, 
Substanzen manifestieren, welche Lebewesen beherbergen, die 
für ihr Dasein angepaßt sind, bewußte Wesen, auf anderen Spros­
sen der Jakobsleiter, auf der wir Erdenwesen nur eine einzige 
Sprosse besetzen. In dem gesamten endlosen Ganzen evolvieren 
die Energiezentren, die periodisch aus ihrer hierarchischen Gött­
lichkeit heraustreten; sie nehmen dabei viele Formen an und 
verschmelzen zyklisch ein weiteres Mal mit ihrem eigenen gött­
lichen Ursprung. Die stofflichen Ebenen, auf denen diese Le· 
ben Ausdruck finden, enthalten Laya-Zentren ('Auflösungszen· 
tren'), einzelne Punkte, durch die die Lebensströme von einer 
Ebene in die andere überfließen. Das ist von einigen Wissen­
schaftlern vermutet worden, die das Rätsel der schwarzen Lö-
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eher untersuchten, in denen anscheinend durch Gravitations­
zentren - die so stark sind, daß nicht einmal Licht austreten 
kann (daher sind sie unsichtbar) - Materie in einen Zustand der 
Nichtexistenz eingesogen wird. In der Zeitschrift Mercury, die 
von der Astronomical Society of the Pazific herausgegeben wird, 

schreibt William J. Kaufmann III in der März-Juni-Ausgabe 1974 
darüber: "Eingesogen werden in ein schwarzes Loch und auf­
tauchen in einem neuen Raum und in einer neuen Zeit, Reise 

von einem Universum zu einem anderen, kann möglicherweise 
den Zusammenbruch der physikalischen Gesetze bedeuten ... " 
Das wohlbekannte Phänomen Cygnus X-1 (Sternbild des Schwans) 
war Gegenstand vieler Spekulationen. Diese Quelle von Röntgen­
Strahlen frißt anscheinend ihren Nachbarn wie ein Kannibale, in­

dem sie die Substanz ihres sichtbaren Partners absorbiert. Das 
kann sehr wohl ein solches 'Laya-Zentrum' sein. 

Viele sogenannt\" ~fythen enthalten Berichte von Welten 
oder Sphären auf unsichtbaren, stofflichen Ebenen, die in der 
Tat aus den Stoffen gebildet sind, die zu diesen Ebenen gehö­
ren. Die Tatsache, daß diese Ebenen und unsichtbaren Welten 
nicht zu den Studienobjekten unserer Astrophysiker zählen, und 

die Theorie, daß der Mensch sich erst vor kurzem zum denken­
den, erkenntnisfähigen Wesen erhoben hat, sind weitgehend dar­
an schuld, daß die .\!ythologie als reine Erfindung angesehen 
wird. Aber viele der Schriften unbekannten Ursprungs könnten 
gewiß auch heute noch eine Menge für die Wissenschaft bei­
tragen. Ein Beispiel dafür ist die isländische Edda, die zwölf 

Welten und Ebenen aufzählt, mit ihren regierenden 'Göttern' 

oder herrschenden Eigenschaften. Walhalla befindet sich zum 

Beispiel auf der Ebene, die Gladsheim (Glanzheim) genannt wird, 

während unser eigener Globus anscheinend zu der Ebene gehört, 

die Trymheim oder Heim des 'Giganten' Trym geheißen wird, 
der unsere grobe Materie repräsentiert. 

Sehr viel ist der Radioastronomie zuzuschreiben, die in 
diesem Jahrhundert zu einer angesehenen, unabhängigen Wissen­
schaft geworden ist, obwohl sie sich mit dem Studium der un-
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sichtbaren Strahlungsquellen befaßt. Damit erfüllt sie erne Pro­
phezeihung aus dem Jahre 1882: "Die Wissenschaft wird Töne 
von bestimmten Planeten ho'ren, bevor sie diese sieht." *) 

In ihren Schriften berichtet H.P.Blavatsky über die inein­

ander übergehenden Zyklen kosmischer Tätigkeit und Ruhe und 

erklärt die Rolle, die der Mond in unserem Sonnensystem spielt. 

Cnsere sichtbare Erde wird von sechs weiteren (oder je nach­

dem wie gezählt wird auch mehr) unsichtbaren Globen beglei­
tet. Sie befinden sich auf vier materiellen Ebenen und sind aus 

den jeweils dazugehörigen Stoffen zusammengesetzt. Unsere 
eigene Erde nimmt die niedrigste dieser vier Ebenen ein. Das 

Ganze bildet eine zusammenhängende Wesenheit, eine 'Kette' 

von Globen. Drei davon sind in 'absteigender' Reihenfolge un­

serer Art .\1aterie zugeordnet und erreichen den materiellen Tief­

punkt in unserer vierten Sphäre; drei sind in 'aufsteigender' 

Folge ihrer Spiritualität entsprechend angeordnet. Jeder Globus 

eines Paares steht auf derselben Ebene und könnte den ande­
ren wahrnehmen, sie haben jedoch verschiedene Funktionen. 

(Es wäre interessant zu wissen, wieviele binäre Sterne (Dop­

pelsterne), die der Astronomie bekannt sind, in dieser Bezie­
hung zueinander stehen.) Wir hören, daß die .\1ondkerte starb 

und daß die Energien, die sie belebten, seitdem allmählich auf 

die Erdkette, die wir jetzt bewohnen und von der wir ein Teil 

sind, übergeführt wurden. Der sichtbare Mond überträgt noch 
immer seine Substanz auf die physische Erde. Interessant ist 

die neueste Entdeckung, daß die Stärke der Mondkruste sehr 

unterschiedlich ist. Die der Erde zugewandte Seite erwies sich 

als dünn, wodurch Basaltmare (Mondmeere) freigelegt werden, 

während die der Erde abgewandte, bauchig hervortretende Seite 

eine dickere Kruste hat, wodurch eine Verschiebung des .\1ond­
Schwerpunktes um 2 km bewirkt wird. Thomas C. Van Flandern 

vom U.S. Navel Observatorium arbeitet an einer Theorie, wo­

nach die Schwerkraft abnimmt. Hierzu ein Artikel aus Science 

*) The .'tlahatma LPtlers, Seite 170. 
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;'IJeu's vom 24. und 31. August 1974: 

Er findet eine Verzögerung in der Bewegung des Mondes, die zwei­
mal so lang ist, wie aus Aktion und Reaktion der Gezeiten auf Erde 
und Mond zu erwarten wäre, Die beste Erklärung hierfür, meint er, ist 
eine Veränderung der Gravitationskonstante. 

Vielleicht stimmt das, es sei denn, die Masse des Mondes er­
schöpft sich allmählich. Die alte Weisheitslehre betrachtet die 
Schwerkraft als eine Art elektromagnetischer Anziehung, deren 
äquivalente Kraft die Abstoßung ist. Diese zwei Kräfte zeigen 
sich in allen Formen bewußten Lebens. Im menschlichen Be­
reich drückeq sie sich als Liebe und Haß aus. Das ist eine 
natürliche Folgerung, wenn man annimmt, daß es in der Mani­
festation überhaupt keine tote .'.1aterie in irgendeiner Form gibt. 
Eine Zusammensetzung stirbt, wenn sich der innewohnende 
Hierarch zurückzieht; aber die Bestandteile manifestieren sich 
weiter und ziehen sich nach ihren eigenen Zeitzyklen wieder 
zurück. 

Im Verlauf der Zeit werden immer mehr Beweise auftauchen, 
die diese Tatsachen bestätigen. Während die wissenschaftli­
chen Theorien häufig von den Vorstellungen, die die alten 
Schriften und Mythen enthalten, abweichen, bestätigen wissen­
schaftliche Tatsachen zunehmend die Weisheit der alten Welt. 

Der wirkliche Lehrer schützt seine Schüler vor seinem 
eigenen persönlichen Einfluß. Er weckt ihr Selbstvertrauen und 
lenkt sie von seiner Person ab, hin zu der Kraft, die ihn be­
seelt. Er will keine Anhänger haben. 

- AMOS BRONSON ALCOTT 
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Donna L, Prehle DIE BIBEL UND 

DER TIERKREIS (ZODIAKUS) 

'

XT AS ist der Zodiakus? Nach dem Lexikon ist er ein 
~ V "imaginärer Gürtel, der die Himmelskugel umgibt, sich 

etwa acht Grad nach jeder Seite der Ekliptik erstreckt und zwölf 
Sternbilder umfaßt." In Wirklichkeit ist er ein mathematisch 
angeordnetes Diagramm des Sonneneinflusses und der Plane­
teneinflüsse auf die Erde und ihre Bewohner. 

Bevor es die jüdische Religion und ihr Stiefkind, das Chri­
stentum, gab, waren die Völker der Erde Sonnenanbeter. Im 
Orient wußte man von Indien bis Ägypten über die Sonne und 
die Sterne Bescheid. Dieses Wissen bildete die Grundlage für 

die Religion; und in dem damals noch unentdeckten Westen er• 
hoben alle, von den Inkas in den Anden bis zu den Zunis in 
der amerikanischen Wüste, ihre Stimme zum Lob der aufgehen• 
den Sonne. 

Nicht ohne Grund wurden die Perser und Chaldäer Stern­
gucker genannt, denn sie wußten, daß die Sonne der Herr der 
Welt ist, und die Sterne waren für sie lebende Wesen. Ihre astro· 
nomischen Kenntnisse waren erstaunlich, und ihre Kenntnis der 
Astrologie, durch die die \1enschheit mit dem Weltall in Bezie­
hung gebracht wurde, war weitreichend und tiefgründig. Fast 
jede Weltreligion läßt den Einfluß der Astrologie sowohl in ihren 
spirituellen als auch ihren physikalischen Aspekten erkennen. 

Wer waren die Autoren der Bibel, dieses wunderbaren alten 
Buches, bekannt als das Buch Gottes oder Gottes Wort? Welche 
Inspiration hatten sie? In den unklaren Darstellungen der Ras­
sengeschichte des jüdischen Volkes kann nur wenig Zuverläs• 
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siges gefunden werden. Mit einiger Berechtigung wird angenom­
men, daß die Juden Auswanderer aus einem (;ebiet Afghanistans, 
in der N~ihe des Hindukusch, waren, weil dort noch immer hebrä­

ische .'Jamen und Worte üblich sind, und auch der Pentateuch 
(5 Bücher .\1osis) läßt erkennen, daß er brahmanischen Ursprungs 
ist. Es ist jedoch ganz gleich, wie die Geschichte des jüdi­
schen Volkes vor seiner Gefangenschaft bei den Chaldäern und 

1\gyptern verlief, es hatte rassische Reinheit und ein starkes 
Zusammengehörigkeitsgefühl entwickelt. Als die Juden endlich 
ihre Freiheit wiedererlangt hatten, schlossen sie sich zusam­
men in dem Bestreben, ihre '.\ation neu aufzubauen. Ihr Ziel 
war, ihre eigenen Gesetze, ihre eigenen heiligen Schriften und 
ihren eigenen Gott zu haben. 

:\us dem Text des :\lten Testaments können wir ersehen, 
daß es mehr als nur einen Autor hatte und daß seine Bücher zu 

verschiedenen Zeiten geschrieben und später erst zusammen· 
gefügt worden waren. In der Entschleierten Isis lesen wir 
(deutsche Ausgabe II, ro-471): 

Daß. nachdem der ers ,\bdruck des Buches Gottes verlegt und 
,·on llilkiah der Welt überanrworter worden war, diese Kopie verschwin­
det und Eua eine /ieue /3i/nd zu bilden hatte, die Maccab'aus 
vollendet; daß, als es aus den gehörnten Buchstaben in die quadrati­
schen iibertragen war, es bis zur vollständigen Cnkenntlichkeit ent· 
stellt wurde; ... daß wir endlich einen Text vor uns haben, ... der 
von Auslassungen, Ein n und ,·orbedach ten Verdrehungen 
strotzt. 

Wer jedoch Hilkiah oder Ezra auch gewesen sein mögen, 
wtr stellen fest, daß das Buch Gottes überwiegend aus Ge­
schichten über den Tierkreis, die Sonne und die Gesetze oder 

Prinzipien der ~atur besteht, wie sie den Hierophanten und 
Hohepriestern von Ägypten und Chaldäa bekannt waren, die mit 
der Weisheitsreligion, die der .\fenschheit 1m ersten Stadium ih­
res Bewußtseins gelehrt worden war, wohlvertraut waren, 

Diese Weisheitsreligion wurde bei den Hindus, den Chal• 
däern oder bei den Juden in der gleichen Weise ausgedrückt 

durch Sprachbilder, in Mythen, Parabeln oder Allegorien, Dafür 
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gibt es Hinweise, wenn Paulus im Neuen Testament zu den 
Korinthern sagt (2. Korinther 1, 14), daß die Geschichte von 

.\foses bildlich zu verstehen sei. " der Schleier über seinem 
Gesicht ... bleibt beim Lesen des Alten Bundes unaufge­
deckt" - und wiederum sagt Paulus zu den Galatern, daß die 

Geschichte von Abraham und seinen beiden Frauen eine Alle­
gorie sei. Paulus erklärt, daß dies der Weg sei, um so den Un­

wissenden diese Dinge zu erklären. 

Wer sie auch gewesen sein mögen, die Autoren des A.lten 

Testaments waren ohne Zweifel Gelehrte, vermutlich Hoheprie­
ster, .\fänner, die auch die alten Cberlicferungen und Legenden 
der anderen Vi_"ilker im Cmkreis von Hunderten von Meilen kann­

ten. Ganz offensichtlich haben sie sich dieser Überlieferungen 

und Legenden bedient, als sie ihre Schriften anfertigten, die 

die überlieferte Geschichte und Abstammung des jüdischen Vol­

kes darstellen sollten. 

Man kann sagen, daß im Alten Testament keine wirklich 

historische Geschichte enthalten ist und die .\1cnschen, die 

darin vorkommen, nicht wirkliche Personen sind; die meisten 

versinnbildlichen gewisse Phasen des Zodiakus - die Sonne, 

die zwölf Tierkreiszeichen oder ein Naturgesetz. Abraham z.B. 
war kein Jude, obgleich er als \'ater des jüdischen Volkes dar­

gestellt wird. Er war von den Chaldäern entliehen, inspiriert 

durch den mächtigen Fürsten Zeru-an, der reich an Gold und 

Silber war, wie es in den chaldäischen Geschichtsbüchern steht, 

und der Ähnlichkeit mit Saturn hat. 

Weder Salomon noch David sind historisch nachweisbar. 

David ist reine Mythe, ebenso sind es die Propheten. David 

wurde als Begründer der jüdischen Dynastie erdacht. Durch 

Salomon, seinen Sohn und Nachfolger, identifizierte man ihn 
mit der Sonnengottheit, wodurch ihm iiber die gesamte Mensch­

heit Vorrang gegeben wurde. Es ist möglich, daß die Erzväter 

wirkliche Persönlichkeiten waren, aber auch das bleibt unge­

wiß. Deshalb soll man jedoch nicht annehmen, im Alten Testa­
ment sei keine Wahrheit enthalten. Die Allegorien darin sind 
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ihrem Inhalt nach so wahrhaftig und tief, wie sie zahlreich sind. 
Die Schreiber machten aus ihren allegorischen Figuren so le­
bendige Persönlichkeiten, daß es oft Freude macht, über die 
erbaulichen Gedanken, die sie aussprachen, nachzudenken. 

Obgleich das meiste aus dem Alten Testament durch die 

streng wörtlichen Bibelgläubigen als die absolute Wahrheit ak­
zeptiert worden ist, so haben doch sogar sie Zweifel an Jonas 

und dem \l'al geäußert; denn ein .\lensch, der lebend von einem 
Wal verschlungen wird und überlebt, um die Geschichte zu er­
zählen, war entweder ein biblisches Wunder oder ein Stück Fi­
scherlatein. Es sind Yiele Versuche gemacht worden, die Alle­
gorie zu deuten. Da jedoch die wichtigsten Persönlichkeiten 
in der Bibel die Sonne personifizieren, können wir mit Sicher­

heit annehmen, daß Jonas auch einen Aspekt des Sonnensystems 
darstellt. Die drei unangenehmen Tage und Nächte waren die 

Wintersonnenwende. Die Nächte zwischen dem einundzwanzig­
sten und vierundzwanzigsten Dezember sind die dunkelsten und 
längsten des ganzen Jahres und waren den alten Astrologen 
als der Bauch des Wals bekannt, Zweifellos bezieht sich das 

auf die Winterkonstellation des Sternbildes Cetus, den Wal, der 
zu dieser Zeit gerade über dem Horizont steht. Der 'Wal' stand 

daher in der Position, um Jonas zu verschlingen, wenn er, wie 
die Sonne, in das Meer tauchte. Daher kam es, daß Jonas - die 
Sonne - drei Tage und Nächte im Bauch des Wals verbrachte, 
wo er fromme Betrachtungen über den Herrn anstellte. 

Die Geschichte , 0 on der Geburt Mose war aus der Legende 

vom chaldäis chen König Sargon übernommen worden, die es 
schon tausend Jahre zuvor gab. Als Sargon geboren worden 

war, legte ihn seine Mutter, die Königin, in einen mit Pech ver­
strichenen Korb und stellte diesen zwischen die Binsen des 
Flusses, wo ihn ein Wasserträger fand, mit nach Hause nahm 
und aufzog. In seiner Rolle als jüdischer Gesetzgeber war 
Moses mit der Würde und den himmlischen Kräften eines ägypti­
schen Hohepriesters oder Hierophanten, wie Toth oder der 

chische Hermes, ausgestattet und verkörperte die mystische 
Weisheit mit den astrologischen und alchemistischen Lehren und 
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Formeln. Es ist nirgendwo schriftlich niedergelegt, daß irgend 
jemand Moses jemals wirklich sah, und dennoch war er für seine 

Urheber so wirklich, daß seine Gesetze unerbittlich eingehalten 

wurden und seine Lehren unbestritten waren. Alle heiligen Sym­

bole uad das Wissen der Kabbalah, wie sie den jüdischen Hohe­

priestem bekannt waren, wurden in die Weisheit Mose hinein­

gelegt. 

Sein Tabernakel (Zelt, Hütte) in der Wildnis wurde als Vier­
eck gebaut und stellte die vier Kardinalpunkte sowie die vier 
Elemente Erde, Feuer, Luft und Wasser dar. Diese Idee stamm­

te ursprünglich aus Ägypten, und es hieß, daß die Genien oder 

Engel der Elemente an diesen Punkten verweilen. Die Lampe, 

die auf Befehl "des Herrn" am Tabernakel brennen sollte, war 

eine unauslöschliche Flamme, die das ewige Licht und Leben 

der Sonne darstellt. 

Als die Juden ihre heiligen Schriften verfaßten und darin 
Moses als Gesetzgeber darstellten und J ehovah als den einzig 

wahren Gott, übersahen sie nicht, welchen Platz die Sonne über­

all bei den Völkern einnahm. Sie ehrten die Sonne in der Alle­

gorie von Salomon. Für die Juden war Salomon der König von 

Israel, und sein Tempel war auf dem Berg Moriah erbaut, dem 
höchsten Punkt in Israel; aber in Wirklichkeit zeigt die Alle­

gorie Salomon als den Herrn des Weltalls. Er sitzt auf einem 
goldenen Thron in der Mitte seines Tempels, der das Universum 

ist. Begleitet wird er von seinen Bauleuten, den Herren der 

Tierkreiszeichen, und er ist ihnen bei ihren Tätigkeiten behilf­

lich. Sein Diener ist Hiram, sein Gestalter auf Erden - Archi­

tekt, Baumeister und Verschönerer, ein treuer Verwalter der Son­

ne auf Erden. Der Bau des Tempels wird vollendet ohne Hände 

oder den Klang eines Hammers oder einer Axt - den Hammer 
des Streits, die Axt der Spaltung. 

Unsere physischen Körper bestehen aus Millionen Zellen. 

Das Leben jeder Zelle kommt direkt von der Sonne. Wir sind 

daher ein Teil der Sonne und können tatsächlich nicht von ihr 

getrennt werden. In der Allegorie vom Tempel Salomons ist der 
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kleine Tempel der menschliche Körper "gemacht als Eben­
bild'. Die alten Weisen wußten das und nannten die Sonne den 
Herrn des Tempels. 

Die Kunst, die esoterischen, philosophischen Prinzipien 
und die alten Wahrheiten in Sprachbildern, durch \lythen und in 
Allegorien darzustellen und zu bewahren, war nicht auf das Alte 

Testament beschränkt. Im \'euen Testament sind sie r(·ichlich 

zu finden. Die bedeutendste Allegorie, die im wesentlichen für 
die christliche Religion überhaupt maßgeblich war, ist die Ge­
schichte von der Geburt Jcsu. In seinem Buch Fhe Secrcf lea-

cbings All s schreibt \lanly P. Hall: 

Diejenigen, die da~ Leben und die Taten Jesu niederschrieben, 
fanden es ratsam, ihn in eine :-;onnengottheit umzuwandeln. Der hi,-ro­
rische Jesus war n:rgessen: nahezu aile iiberrngenden Ereignisse, die 
1n den vier Evangelien berichtet werden, iuben ihre Fntspredmngen 
1 n den Rewegungen, Phasen oder Funktionen dt·r llimmclsk~;rper. 

Als im dritten Jahrhundert die Kirchenväter die christliche 
Kirche festigten, hatten sie keine Kenntnis vom Geburtsdatum 
J esu. Sie wählten dafür die Wintersonnenwende, den Tag, den 
die Heiden feierten. weil die dunkelsten Tage verheißen, daß 

hellere folgen werden. Dies wurde, auf den Tierkreis bezogen, 
mit der Geschichte über die Geburt Jesu oder der Sonne ver­
knüpft. In der letzten Stunde des vierundzwanzigsten Dezember 
verbleibt das Tierkreiszeichen \'irgo, oder Jungfrau, am Horizont 
oder am Aufgangspunkt. Zur \fitternachtsstunde tritt die Sonne 
in das Zeichen des Steinbocks der Krippe und der Ziege. So 

wird die Sonne Jesus - von einer Jungfrau durch unbefleckte 
Empfängnis geboren. 

Später, so geht die Geschichte weiter, steigt die Konstella­
tion des Orion im Osten auf. Die drei hellen Sterne in seinem 
Gürtel sind die drei Weisen, die aus dem Osten kamen, um dem 
neugeborenen König Gaben zu bringen. Diese Gaben waren die 
neuen-alten Ideen, die in den Lehren J esu enthalten sind, wie 
z.B. "liebet einander", "vergeltet Böses mit Gutem" und "dein 
Vater und mein Vater sind eins", was den alten jüdischen Glau-
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ben "Auge um Auge, und Zahn um Zahn" ersetzte. Die Seiden 
Sterne im :--;orden sind bei den Arabern als Martha und Maria 
bekannt, So steht der Sternenhimmel mit der großen Geschichte 
in Verbindung. Später wurden die zwölf Tierkreiszeichen im 
Leben J esu - der Sonne seine Jünger. 

So geht es mit dem Tierkreis im Neuen Testament weiter. 

Die vier Punkte des Tabernakels von Moses und die vier Cheru­

bim von Hesekiels Rädern wiederholen sich in den vier Evange­
lien des Neuen Testaments. Das Buch Hesekiel ist tatsächlich 
reine Astrologie. Hesekiel sieht visionär die den Zeichen des 
Tierkreises zugeordneten Gebieter in ihrer erhabenen Gestalc, 
die kreisenden Planeten, die Sternbilder und die Engel der vier 

Himmelsrichtungen - die Grundformen, nämlich den .\fenschen 
im Wassermann; den Ochsen im Stier; den Löwen im Lliwen, den 
Adler im Skorpion. 

Obgleich viele Jahrhunderte vergangen sind, seitdem die 
jüdischen heiligen Schriften geschrieben wurden, hat sich die 
Darstellung astronomischer und philosophischer Prinzipien ver­

mittels des Tierkreises nicht geändert. Paulus war Jude und 
daher mit der jüdischen Kabbalah und der Lehre über die Alle­

gorien vertraut. Es ist kaum möglich, das Alte oder das ~eue 
Testament ohne einige Kenntnis der jüdischen Kabbalah zu ver­
stehen; sie ist das Codebuch der Symbologie. Daraus kann man 
den esoterischen Sinn der ersten zehn Zahlen, der zweiund­
zwanzig Buchstaben des hebräischen Alphabets, des geometri­
schen Dreiecks, des Vierecks und des Kreises lernen - auch 
das überlieferte esoterische Wissen, das im Tierkreis enthal­

ten ist-, und das sind die Elemente, die uns helfen, einige 

der Rätsel des Alten Testaments zu lösen. Der Sinn der Er­

zählungen im Alten Testament bleibt jedoch verborgen, auch 
wenn sie in die Begriffe des Tierkreises übersetzt werden. 

Warum sind die Wahrheiten der Natur so verborgen? Es ist 
so, wie Paulus in seinem ersten Brief an die Korinther schrieb: 
~Wir sprechen über die Weisheit Gottes in Mysterien.'' Wenn 
man die Wahrheit verbirgt, ändert man natürlich nicht die Wahr-
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heit. Noch immer scheint die Sonne über die Welt. wie sie das 
schon immer getan hat und immer weiter tun wird, bis zum Ende 
inres eigenen Zyklus. Sie bleibt der Lebenspender, sie liefert Je• 

dem Atom die Lebensenergie und gibt iedem \1enschen die Fä­
higkeit, sern gesamtes Potentiai, seine gesamten Möglichkeiten 
zu erkennen. Wir müssen uns stets bewußt bleibe.:, welche er­

habene Rolle die Sonne in unserem Leben einnimmL damit de• 
\l: eg zu einer grfü:iercr• \"erwirklicllung der Wahrheit b,:,sse:: zu· 
gänglid wird, 

,,:no man im Garten arbeitet, kommen einem ganz selbst• 
verständlich di<:: naheliegenden Übereinstimmungen zwischen 

den .\'aturreichen in den Sinn. Als ich den ersten reifen Apfe 
probierte, den Vorboten de:- Ernte. war es gut, daran zu denken 
und auch zu wissen, daß die .~ptel, die später reif werden, eben­
so gut sein wurden. Einige ,4.pfel werden nicht rechtzeitig reif. 

Sie sind wurmstichig oder fallen ab und werden zu Kompost, 
l\ uch wir im Menschenreich haben unsere Vorboten. 

Yielleicht ,rnren die Weisen. die Lehrer. die für iede Ras­
sen-" J ahresze1c· den Weg . einzelne \\ esen. ctie versagt 
hatten und nun warten mußten, bis sie auf dieser Stufe noch­
mals ihren Turnus machen können. Mißlingen ist eine Erfah­
rung, die Mitgefühl entwickelt. 

LORNA GILLE TT, S1i'dajrik.a 
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DIE BHAGAVAD • GIT A 

. EIN SYMPOSIUM 

S H. - Wenn sich jemand nur aus intellektueller Wißbegier­

de mit der Bhagazad-Gzta befaßt, wird er kein sehr tiefes Ver­

ständnis für dieses alte klassische Werk erlangen. Man sagt, 

daß es eine verborgene Seite der Gita gibt, daß die Worte, die 

wir mit unseren Sinnen wahrnehmen, nur die äußere Hülle für 

die innere Bedeutung sind, die wir mit anderen Augen sehen 

müssen. Es mag scheinen, als sei es ein weiter Sprung von 

der Betrachtung der universalen Wahrheiten auf spiritueller Ebe­

ne bis zu den praktischen Problemen unserer Zeit, bis zu jenen 

Lebensbedingungen, in die wir alle verwoben sind. Das stimmt, 

wenn wir die geistigen Welten als etwas Unveränderliches und 

von anderen Getrenntes betrachten. Ich bin aber der Meinung, 
daß die eindringliche Botschaft dieser Wahrheiten lautet, daß 

die Welt des Geistes nichts Abgesondertes ist, sondern eine 

dynamische Kraft, die alle unsere Handlungen und jeden Teil 

unseres Lebens durchdringt, so wie der starke Wind des Gei­

stes, der unser ganzes Leben hindurch weht, uns erfrischt, rei­

nigt und Ordnung schafft - wenn wir es nur gestatten. 

IM O. - Ich glaube, daß die Bhagavad-Gitä, was soviel 

wie das Göttliche Lied bedeutet, viel älter ist, als unsere west­

lichen Gelehrten behaupten, wenn sie sagen, daß sie etwa 
500 v. Chr. niedergeschrieben wurde. Sie beginnt mit einer an­
scheinend bevorstehenden Schlacht, die in vorhistorischer Zeit 

in Indien einmal stattgefunden hat. Die Gzta selbst offenbart 

meiner Meinung nach eine recht ungewöhnliche Vereinigung von 

Herz und Geist - Herz im Sinne des spirituellen Zentrums unse­

res Wesens. Als religiöse Schrift ist sie eine kleine Episode 
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aus Indiens großem Epos, Mahahhärata. 

In Wirklichkeit handelt das Gedicht von einem Kampf ganz 

anderer Art. Es ist ein Kampf, der aufgenommen wird, sobald 
der menschliche Teil eines Menschen die Existenz eines höhe­

ren Selbst in sich als Mensch gewahr wird, denn dann muß er 

seine Wahl treffen. Er muß zwischen den verschiedenen Nei­

gungen in seiner Natur wählen. Das sind zum Beispiel die 
Forderungen seines persönlichen Selbst mit den egoistischen 

Wünschen und den Ansprüchen, die dem Ruf des spirituellen 

Lebens, das letzten Endes universal 1st, gegenüberstehen. So­

mit ist die G7ta, obgleich sie nach außen hin betrachtet ein al­

tes Buch ist, immer jung und befaßt sich mit den Problemen des 

täglichen Lebens, denen wir auch heute noch gegenüberstehen. 

Krishna ist der göttliche V: agenlcnker Arjunas, der den 

Menschen, den Asprranten, darstellt. Doch Krishna ist noch 
mehr als die Stimme unseres höheren Selbst. Er soll als \1ensch 

im Jahre 3102 v.Chr. gestorben sein, wodurch das Kali-Yuga 

oder das dunkle Zeitalter eingeleitet wurde. Er ist ein Avatära 

oder die Verkörperung der geistigen Wesenheit unseres llniver­

sums. Später werden wir noch sehen, daß unser höheres Selbst 

und der göttliche Krishna in Essenz eins sind. 

Die achtzehn Kapitel der ßhagaz,ad-Gitä können in drei 

Gruppen von je sechs Kapitel eingeteilt werden. Die erste Grup­

pe handelt von der Sehnsucht, die spirituelle Seite des Lebens 

besser erfassen zu können. Die zweite beschreibt die Inspira­

tion (Erleuchtung), denn in dieser Gruppe von sechs Kapiteln 

bittet Arjuna darum, ihm die wahre Erscheinung Krishnas zu 

zeigen. Daraufhin nimmt er den strahlenden kosmischen Geist 

wahr, wird dadurch erleuchtet und erkennt, daß er unfähig ist, 

diese Enthüllung lange zu ertragen. Die letzten sechs Kapitel 

könnten Verwirklichung genannt werden, denn darin wird ge­

zeigt, daß das, was gelernt und offenbart worden ist, nun in die 

Praxis umgesetzt werden muß, denn ganz gleich, welches Wis­

sen und welche Fähigkeiten ein Mensch auch besitzen mag, er 

kann nur als ein Weiser bezeichnet werden, wenn er "sich dem 
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Wohle aller Geschöpfe widmet.~ 

Damit kommen wir zum wichtigsten Punkt der GTtiJ, zur Ent­

sagung. Wir werden ermutigt, zu handeln um der Handlung wil­
len und nicht wegen der Resultate. Letztere sollten wir Karma, 
dem Gesetz von Grsache und Wirkung, überlassen. Dieses gött­

liche Desinteresse oder auch dieser Gleichmut oder, wenn wir 

wollen, dieses Ge!Östsein bezieht sich nicht nur auf unsere Ge­

danken und Handlungen, sondern auch auf unsere .\fotivc. Wir 
sollen denken, tun und sagen, was gedacht, getan und gesagt 
werden muß, aber nur, weil es notwendig ist und nicht wegen 
des eigenen Vorteils. 

In seiner Eigenschaft als Avatara verzichtet Krishna auf 

vieles, um sich von Zeitalter zu Zeitalter, immer wenn Unge­
rechtigkeit unter uns überhand nimmt, wieder zu verkörpern. 
Das mindeste, was wir tun können, ist, zugunsten des Allge­

rneinwohles unserer Mitmenschen auf unsere Selbstsucht zu 
verzichten. Entsagung bedeutet nicht nur, die Früchte des 
Handelns außer acht zu lassen, sondern auch wahrhaft selbst­

los zu sein, so daß wir für andere wirken, ohne daß wir die Ge­
nugtuung erstreben, als Wohltäter anerkannt zu werden. Sogar 

die Ergebenheit müssen wir auf den Altar legen und auf den 
Anspruch verzichten, die Resultate unserer Ergebenheit ent­
gegenzunehmen. Kur aus einem so reinen Opfer kann die Er­
kenntnis des geistigen Lebens entspringen. Die (a•tä verkün­

det, wenn wir diesem Pfad folgen, dann werden wir unsere psy· 
chologischen Knoten erfolgreich lösen und auf diese Weise die 

dichte Hülle unserer Natur in ein durchsichtiges Gefäß umwan· 
deln, damit das Licht in uns sich offenbaren kann. 

Wir werden in einem gewissen Sinne in ein neues Leben 
wiedergeboren, denn unser Suchen nach Selbsterkenntnis und 
moralischer Reinheit wird uns zu wahrhaft menschlichen Wer­
ten führen, durch die alles, was wir tun und sagen, beseelt wird. 

In der Gitä werden vier Hauptpfade gezeigt, die zur Erkennt· 
nis des Göttlichen führen, Der erste Pfad ist die Intuition oder 
die unmittelbare Erfahrung der Wirklichkeit, des wirklichen Uni-
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versums innerhalb der Erscheinung; der zweite ist die Ergeben­

heit, die manchmal auch Glaube genannt wird - nicht blinder 

Glaube, vielmehr hingebungsvolles Vertrauen; der dritte Pfad 

wird Erkenntnis, intellektuelle Beweisführung über das Leben 

und das Universum genannt; und der vierte ist Handeln oder 

desinteressiertes Bemühen in dem Sinne, daß wir nicht an den 

Früchten hängen. Wenn wir schließlich unserem höheren Selbst 

entgegentreten sollen, müssen wir alle vier Pfade in ihrer maje­

stätischen Vereinigung betreten. iie jedoch Krishna sagt, er­
reichen alle Pfade, die auf ihn, den Erhabenen, ausgerichtet 

sind, dasselbe Ziel, wie verschieden die Wege dem Anschein 

nach auch sein mögen. 

/, L M, - Ich frage mich, warum e111 so altes Ruch wie die 

Bhagaz,ad-(;lfa heute so populär geworden ist. Ich glaube, das 

liegt nur an der ~facht der erhabenen Lehren, die darin enthal­

ten sind, und daran, daß diese universalen Prinzipien fortdau­

ern, auch wenn sie in den verschiedenen philosophischen Schrif­

ten der Welt auf mannigfaltige Weise ausgedrückt werden. Dazu 

kommt noch, daß es ein äußerst praktisches Buch ist und in 

vieler Hinsicht eines der schönsten Bücher. Es hilft uns zu 

verstehen, wie man in der Gesellschaft leben und dennoch spi­

rituelle Werte zur wirklichen Antriebskraft in unserem Leben 

machen kann, denn die c;Tta betont besonders die Wichtigkeit 

des inneren Lebens; und dieses innere Leben treibt uns und 

alles Leben im Universum an. 

In der gegenwärtigen religiösen und sozialen Cmwälzung 

erkennt man immer mehr, daß der Einzelmensch wichtig ist. 

Es wird weniger Gewicht auf äußere Formalitäten gelegt, son­

dern das Individuum wird in den Vordergrund gestellt. Jeder 

von uns muß seinen eigenen Weg finden, jeder ist sein eigener 

Lebensweg. Viele stellen die Fragen: ~warum leben wir über­

haupt?" "Wie kommen wir mit uns selbst zurecht, und wie ge­

ben wir unserem Alltagsleben Sinn und Zweck?" 

Zuweilen überkommt uns, während wir unsere täglichen 

Pflichten erfüllen, eine Ahnung von etwas Höherem, das uns 
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das Gefühl eingibt, daß es etwas Höheres geben muß, dem wir 
alle angehören. Und wahrhaftig, wir haben wirklich eine größere 

Pflicht der gesamten Menschheit gegenüber; das kommt daher, 

weil wir alle durch den gemeinsamen göttlichen Funken in uns 

miteinander verbunden sind. Ich glaube, daß alle großen .\fen­

schen diese Intuition hatten. 

Wir dürfen nicht vergessen, daß es viele verschiedene Aus­

gaben der C,Ttä gibt und wir von den Übersetzern abhängig sind. 

Die einen verstehen die orientalische Philosophie besser als 
andere, manche legen die eigene \'orstellung in ihre Übersetzung 
hinein, und einige stellen den ireg der persönlichen Glückselig­

keit in den Vordergrund. Dadurch sind einige Ausgaben besser 

als andere. Ich persönlich liebe Radhakrishnans Übersetzung, 

weil er ein ausgezeichneter Gelehrter ist, der sich auch auf 

andere östliche und westliche Denker bezieht, um die LniYersa­

sität der Begriffe zu zeigen. Bei ihm erscheint auch die christ­

liche Bibel in neuem Licht, weil er sich auf Stellen bezieht, 

die die Gedanken in der Gztä noch untermauern. 

Die Übersetzung, die wir für unsere Besprechung ausgesucht 

haben und die den Geist der Wahrheit, von der wir sprechen, am 

besten erfaßt, ist die von William Q. Judge. Diese Hha[!,Gi ad­

GTta wurde um das Jahr 1890 herum herausgegeben und war eine 
Antwort auf das dringende Bedürfnis, die Kluft zwischen der 

östlichen Philosophie und dem westlichen Geist zu überbrücken. 

In seinen einführenden Worten schreibt Judge: 

Ein gewaltiger Geist weht durch die Seiten der ßhagavad-C/itä. 
Sie besitzt den bezaubernden Einfluß alles Schönen; doch mit gleicher 
Stärke erfüllt sie den Menschen wie das Getöse sich sammelnder Ar­
meen oder der Donner großer Wasserfälle. Sie wendet sich gleichzeitig 
an den Krieger und an den Philosophen; dem einen zeigt sie die Ge­
rechtigkeit des gesetzmäßigen Handelns und dem anderen die Gemüts­
ruhe, die derjenige erlangt, der durch Tätigsein Untätigsein erreicht. 

(Studien iiber die ßhagavad-Gzta, 2. Kap.) 

Vor allem möchte ich erwähnen, denn es ist von Bedeutung, 

daß am Ende eines jeden Kapitels ein Kolophon, eine Art Re-
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frain, steht. Dieser Refrain sagt uns, daß die vollständige Wahr­
heit nicht nur Religion ist, sie ist ebenso Hissn1schait und Phi­

losophie. Es genügt nicht nur zu glauben, obgleich wirklicher 
Glaube viel \'ollbringt, ~ir sollten vielmehr alle unsere Fähig­
keiten anwenden: wir müssen fragen und forschen und nur das 

annehmen, womit wir Yollkommcn übereinstimmen. Das Kolo­
phon lautet wie folgt: 

So endet 1n Jen ( t){mish1de1:, genannt die hedigc tü, 
,n der Wtssc·nschaft YPm ilLichc.rcn (ici.st. im Huche der lling.1bc, im 

Zwic h zwischen dem llciligcn Kris]111,1 un,:l Arjuna, da<, erst 
Kapitel mit dem Titel: l)JL \THi".:\(,Tllf IT !JL...:: ARJ( :-.:A.. 

Wir könnten uns den ganzen \'achmittag den Kopf darüber 
zerbrechen, was ,liese \'crzagtheit bedeutet, denn wir selbst 
sind Arjuna. Wir fühlen ;..eine \'erzweiflung mit ihm, wenn er 

n.:rsucht, dem spirituellc-n Pfad zu folgen wenn er mit dc-n auf­

kommenden Zweifeln ringt und Ktimpfe mit den \·c-rschiedenen 
Teilen sc-iner Natur au;..fichr. Er befindet sich auf dem Schlacht­
fehl und hat Krishna zu seinem Wagenlenker gewählt. Als er 

aber sieht. daß Freunde und \'erwandre gegen ihn aufmarschiert 
sind, weigert er sich zu Limpfcn. Doch Krishna sagt: ~Du mußt 

k:impfcn." Das ist .\rjunas Dilemma im ersten Kapitel. In den 

nun folgenden siebzehn Kapiteln gibt ihm Krishna Hinweise 
auf die vcrschi edenen Aspekte seiner Pflicht als Mensch. Er 
zeigt ihm ein der großen Prinzipien, auf denen alles Leben 
aufgebaut ist, und erklärt ihm, was das \foriv für eine Handlung 
sein soll und den l 'nterschied zwischen Weisheit und Cnwissen­
heit. Zuletzt s Arjuna. Er erkennt, daß Krishna sein eige­

nes höheres Selbst ist und zerstreut die Zweifel, die er hatte. 

S H. Die \·erzagtheit Arjunas bedeutet in der modernen 

Terminologie, daß :\rjuna ein Problem hat. Ich glaube jedoch, 
daß alle, die darüber nachdenken, finden werden, daß jeder 
Mensch Probleme hat. Jene, die bisher zusammenkamen, um 
die Probleme unserer Zivilisation zu lösen, haben diese ganz 

offensichtlich bisher nur zum Teil gelöst. Das kommt wahr­
scheinlich daher, weil sie nicht genügend wissen. Ich glaube, 
wenn man die (,'t!il als Lehrbuch zur Lt'isung YOn Problemen 
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nehmen würde, so wie es heute Anweisungen und .\1ethoden zur 
Lösung technischer Probleme gibt, dann würde man in diesem 
Buch nicht nur die Lijsung für die Probleme finden, sondern 

auch, daß die Methode so modern ist wie kaum eine andere, die 
wir heute bringen können. :\riuna war verzagt, weil er unfähig 

war, sich selbst in bezug auf seine eigene Verwandtschaft mit 
dem Universum zu erkennen, und das lernt er nun. Was könnte 

heute für jeden von uns wichtiger zu lernen sein, als die wahre 
Verwandtschaft untereinander zu erkennen, denn dadurch ,,-ur­
den Yiele Schwierigkeiten 1n der ~clt behoben werden. 

l. \1. O. - Ich weiß, es klingt sehr gefühllos, wenn Arjuna 
gegen alle diese .\lenschen, die seine Verwandten sind, k~irnpkn 
soil. Eigentlich müssen wir uns fragen, was das alles bedeu­

ten solL Jenn spiiter kommt in dem Buch zum Ausdruck, daß 
Krishna ein mitleidsvolles Wesen ist. Im vierten Kapitel teilt 

er Arjuna mit, daß er, Krishna, sich Zeitalter um /.eitalter, wenn 

große ünruhen, Gewalttätigkeiten und Selbstsucht unter den 
.\fenschen überhand nehmen, verkörpert, um ihnen erneut den 

spirituellen Pfad zu en. Wenn Krishna so voller .\1itleid 
ist, wie kann er dann Arjuna drängen, gegen jene zu kämpfen, 

die er als seine Verwandten, Freunde und Lehrer betrachtet? 

Es ist wichtig zu wissen, daß die Sanskritworte, mit denen vide 
dieser Personen bezeichnet werden, eigentlich die Bezeichnun­
gen für die Eigenschaften sind, die wir haben. Wenn Krishna 
daher Arjuna drängt, jene 'Freunde' zu bekämpfen, mit denen 
er so vertraut ist, dann meint er damit die Gewohnheiten und 
die Dinge, die er liebte, haßte, die er bevorzugte, sich wünsch­
te und von denen er vielleicht auch lernte, 

/, V. \I. - Es ist bezeichnend, daß das allererste Wort in 

der Gzti:i dharmaksbetra 'Feld der Pflicht' lautet, was bedeuten 

könnte, daß unsere Seele das Schlachtfeld ist und daß die Er­
fahrungen des Lebens ein Teil des inneren Kampfes sind, den 
wir führen. Die Pfeile fliegen auch, während sich Arjuna be­

müht, sein Gemüt zu beruhigen. W.Q.Judge weist darauf hin, 
daß Arjuna in seinem Innersten bereits die Entscheidung getrof­

fen hatte. Der Verstand und das persönliche Selbst dieser In-
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kamation müssen verstehen und müssen versuchen, sich daran 
zu erinnern, was das reinkarnierende Ego in früheren Leben be­
reits erreicht hat und daß es seine Pflicht ist, für die Wahrheit 
zu kämpfen und die Elemente in seiner '\latur zu überwinden, 
die ihn in seiner Entwicklung hinderten und noch hindern. 

Die Bibel enthält eine Parallele, die oft übersehen wird. 
Im Mattbäus-F.1angclium stehen die \'crsc: "'Cnd des ,\1cnschen 

F cindc werden seine eigenen Hausgenossen sein . . . Wer Va­
ter oder Mutter mehr liebt als mich. ist meiner nicht würdig; 
und wer Sohn oder Tochter mehr liebt als mich, ist meiner nicht 
würdig." Und dann: "Wer sein Leben findet, wird es verlieren; 

und wer sein Leben verliert um meinetwillen, wird es finden." 
Das ist in der C,T/ä gemeint: :\ur wenn wir die Persönlichkeit 
vergessen und uns über die Sinne und die materiellen Dinge im 
Leben erheben kiinnen, kann sich das grtißere, das wirkliche 

Selbst offenbaren. 

I. JI, 0, - Ich denke, Arjuna war deshalb verzagt, weil er 

nicht vollständig begriffen hatte, daß er, um sich dem Göttlichen 
in ihm nähern zu können, sich von den niederen, herabziehenden 
Elementen abwenden mußte. Er dachte, das wäre leicht; statt 
dessen erkennt er, daß es der höchsten Selbstbemeisterung be­
darf, für die er sich entscheiden muß. 

/. L M. - \l'ir wissen, daß es diese erhabenere Pflicht oder 
dharma gibt, an der wir alle teilhaben; daß alles im Universum 

nach gewissen grundlegenden Gesetzen abläuft und daß wir alle 
Teile dieses Universums sind. Doch wir haben auch unsere 
eigene individuelle Pflicht, und diese Pflicht wird s1adharma 

genannt. Diese Idee, unsere eigenen Angelegenheiten auf un­

sere eigene Weise zu regeln,-findet bei den jungen Leuten von 
heute Anklang. Bei diesem Suchen nach Wirklichkeit sind vie­
le Dinge zu beachten. Wir sind genau das, was wir aus uns bis 
zu diesem Punkt gemacht haben, und viel hängt von unserem 
Erkenntnisvermögen ab. Wir werden das sehen, worauf wir vor­
bereitet sind, und das, worauf wir nicht vorbereitet sind, wer­
den wir nicht wahrnehmen können. Die niedere Seite in uns 
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hat große Schwierigkeiten zu verstehen, was Geist bedeutet: 
Wir versuchen ihn in Dingen zu finden, die offenbart sind, die 
in der Erscheinungswelt liegen und die wir als solche begrei• 
fen können. 

/, M. O. - Nach der Symbolik der (,Tta zu urteilen, scheint 

der blinde Dhritar1fshtra die Herrschaft über den Körper über­
nommen zu haben, Obgleich er ein König genannt wird. sollte 

doch der höhere Teil unsere gesamte ~atur beherrschen: weil 
aber er, Dhritaräshtra, die Herrschaft an sich gerissen hat, wur­
de er in diesen Kampf zwischen Arjuna und dem niederen Selbst 
hineingezogen. Er ist blind, weil die materielle Betrachtungs• 
weise in bezug auf die Lrsachen, die alle \1enschen beeinflus­
sen, immer blind macht. Sein Sohn Duryodhana ist eine Art 
Stellvertreter, das leidenschaftliche Selbst; er ist sehr nervös 
und versucht, die Führung zu übernehmen. Damit kommen wir 
zu einem wichtigen Punkt in der Gftä, den drei Eigenschaften 
im Leben: tamas oder Trägheit, rajas oder Leidenschaft (im 
Sinne von Energie, gut oder schlecht) und satt1·a, die Wahrheit 
oder Reinheit. Diese drei sind während des ganzen Lebens 
wirksam, und niemand ist darüber erhaben. 

T.V. M, - Wichtig ist das Motiv, nicht wahr? Das ist der 
Grundgedanke in der gesamten Gftä daß wir immer wieder und 
wieder zum Leben zurückkehren werden und leiden und alle 
möglichen Probleme haben, bis wir unsere Motive höher stel­
len und nicht mehr damit verbunden sind, so daß wir handeln 
können, ohne die Resultate zu beachten, Das aber ist sehr 
schwer, denn der persönliche Mensch in uns möchte immer wei­

ter vorwärtskommen, er möchte mit dem, was er schafft, ver· 
bunden sein und einen Vorteil davon haben. Wir täuschen uns 
selbst, wenn wir glauben, unpersönlich zu handeln, während 
die Handlung in Wirklichkeit persönlich ist. 

Als ich das erste Mal von der Idee des Nichtverbunden­
seins hörte, dachte ich, wir sollten uns von der Welt der Men­
schen absondern und versuchen, uns zu bemühen, die gewöhn­
lichen Erfahrungen im Leben zu meiden. Das ist aber ganz und 
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gar nicht damit gemeint. Eine Stelle in der Gita besagt, wenn 
wir dem wahren Selbst erlaubt haben, seinen Einfluß in unserem 

Leben auszuüben, dann sind wir von Sünde so frei, wie das 
Lotusblatt vom Wasser unberührt bleibt. Das ist ein schöner 
Vergleich, denn das Blatt ruht direkt auf dem Wasser, wird aber 
nicht davon berührt. Ebenso sind wir ganz und gar ein Teil 
dieser Welt und sind hier, um zu erfahren, was uns das Leben 

zu geben hat. Doch unser höheres Selbst bleibt von der Un­
ruhe unserer Persönlichkeit unberührt. Nur wenn wir den Schwie­

rigkeiten von der höheren Warte aus entgegentreten, werden wir 
nach und nach den Punkt erreichen, an dem wir von den Dingen, 
die sich ereignen, nicht in diesem .\1aße beeinflußt werden, und 
können, wie es in der (,'itä heißt, in Freud und Leid "gleich­
mütig• sein. Dieses ~Paar der Gegensätze" veranlaßt uns so 

oft, unschlüssig zu sein. 

l. ,\1, O. Vielleicht bedeutet dieses Desinteresse, das 
Krishna so betont und mit den verschiedensten Namen, wie zum 

Beispiel Losgelöstsein, ausdrückt, daß das wirkliche Selbst 
von diesem Paar der Gegensätze ~ Freude und Schmerz", oder 

was es auch immer sein mag, nicht hin- und hergerissen wird 

und daß wir das Gleichgewichtszentrum in uns suchen und fin• 

den miissen, denn dann werden wir Meister unserer Seele sein. 

l. V. M. - Ich bin der Meinung, daß der Wert eines solchen 
Buches wie die Gitä darin liegt, ein ganz persönliches Buch 

zu sein. Jeder, der es liest, wird etwas bekommen, das gerade 
für ihn richtig ist. Ein großartiger Vergleich, der tatsächlich 
aus dem Mahabharata stammt, dem die Gitii entnommen ist, deu• 

tet darauf hin, wie töricht derjenige ist, der die Lehren in blin­

dem Glauben hinnimmt; denn wir können die wahre Natur der 
Dinge nicht erkennen, wenn wir nur hören, ohne wirklich dar• 
über nachzudenken und Fragen zu stellen. Das geht genauso• 
wenig, wie der Löffel eine Vorstellung vom Geschmack der Sup· 
pe haben kann. Hier müssen sich die Vernunft, oder noch bes· 
ser, die Intuition und die Kraft der Unterscheidung entfalten. 
Als Arjuna so verzagt war, drängte ihn Krishna, "diese Weis• 
heit durch Dienstleistung, durch entschlossenes Forschen, durch 
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Fragen und durch Demut zu suchen." Ich denke, damit ist das 
Problem recht gut gelöst. 

S, H. - Für mich ist die Gitä ein großes Lehrbuch, mit dem 
wu Erkenntnis über unsere eigene :--latur erlangen können und 
wie wir unsere Fähigkeiten für eine ausgeglichene Lebensart 
einserzen müssen. Ich denke, Krishna hat beinahe das ganze 
Buch hindurch darauf hingewiesen. Auch daß es einen Teil von 

uns gibt, den Teil nämlich, der durch Krishna versinnbildlicht 
wird, der losgelöst und unbeeindruckt ist und der durch Ereig­
nisse oder Umstände, die eintreten können, nie beeinflußt wird. 

Unser Verständnis für die Bhagavad-GTtä wächst in dem 

Maße an Tiefe, in dem wir uns mit ihr beschäftigen. Ich glaube 
jedoch, in einer Hinsicht ist sie eindeutig, denn sie zeigt deut­
lich, daß der Weg zur Erleuchtung nicht leicht ist. Krishna 
sagt, daß unter uns Tausenden von Sterblichen vielleicht einer 
ist, der nach Vollkommenheit strebt, und unter "jenen, die so 
streben, vielleicht ein einziger ist, der mich erkennt, wie ich 
bin." Doch damit man nicht meinen könnte, die Bemühungen 
hätten nichts mit den täglichen Erfahrungen zu tun, sagt Krishna 
ebenfalls, daß auch nur ein wenig von diesem Wissen den Men­
schen vor großer Gefahr schützt. So können wir diese göttlichen 
Wahrheiten in den kleinsten, der alltäglichsten Routine unter­
worfenen Pflichten in unserem Leben anwenden, denn es gibt 
nichts, das nicht durch unser "Können bei der Durchführung von 
Handlungen" besser gemacht werden könnte, 

Die Geschichte der Menschheit setzt sich aus Perspekti­
ven zusammen, von denen man träumte, einen flüchtigen Ein­
druck hatte, die man suchte, erreichte - und dann hinter sich 
ließ. 

- BOYNTON MERRILL 
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John L, Toomey DER GÖTTLICHE PLAN 

NEUORDNUNG beherrscht die Gedanken der heutigen zi­

vilisierten Welt, Die Menschen möchten etwas für ihre 
\fitmenschen tun, die nicht wissen, wohin sie sich wenden sol­

len. Dabei haben wir oft gar keine richtige Vorstellung davon, 

was nun eigentlich an der Gesellschaft falsch ist, und noch 

weniger wissen wir es Yon uns selbst. Wir wissen auch nicht, 

auf welcher Grundlage man aufbauen könnte. Nachdem die al­

ten Normen zusammengebrochen sind, hat man immer mehr das 

Gefühl, irgendwelche wichtige Faktoren seien übersehen wor­

den; man ist überzeugt, daß eine neue Basis gefunden werden 

muß, auf der harmonische Beziehungen zwischen den einzel­

nen Menschen und den .'\'ationen errichtet werden können, Sogar 

in unseren geschäftlichen Angelegenheiten möchten wir neue 

Wege finden. Die alten Mittel sind überholt, doch wenn wir un­

sere \faschinerie neu aufpolieren wollen und einen Versuch 

starten, dann können wir oft feststellen, daß die neuen Vorrich­

tungen für die alten Aufgaben nicht taugen. 

Diese neuen Mittel und Wege gehören zu einer neuen ,'.\ra, 

die man erst verstehen muß. Unser materieller und intellektuel­

ler Übereifer hat unsere spirituelle Entwicklung beinahe über­

flügelt; dadurch scheinen wir mehr Wissen und Macht zu besit­

zen, als wir zu gebrauchen verstehen. Das hat so sehr über­

hand genommen, daß sich in aller Welt verantwortungsbewußte 

Leute fragen, was aus der Zivilisation werden soll, wenn die 

Wissenschaft weiterhin neue und immer mörderischere Vernich­

tungsmittel in die Hände von Menschen legt, die von persön­

lichem und nationalem Ehrgeiz beherrscht sind. Das enorme 
technische Wissen und die technische Geschicklichkeit bringen 
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zwar mehr Komfort und Annehmlichkeit für das Leben unJ auch 
ein Gefühl des Stolzes und der Selbstzufriedenheit; aber wächst 
auch die Spiritualität dementsprechend? Physisch und intel­
lektuell sind wir imstande gewesen, uns dem Raumzeitalter an­

zupassen; sind wir aber auch moralisch und spirituell vorbe­
reitet? Sind wir uns dessen auch voll bewußt, daß jeder von 

uns für das, was er tut und erzeugt, verantwortlich ist? Wenn 
wir den natürlichen Problemen des Lebens mutig ins Auge se­
hen können und deutlich erkennen, was unser vielgerühmter 

Fortschritt wirklich wert ist, haben wir den ersten Schritt zu 
einer vorurteilsfreien Neuordnung getan, 

Alle wirtschaftlichen, sozialen und internationalen Pro­
bleme sind in Wirklichkeit moralische Probleme, Sie werden 

nie befriedigend gelöst. solange sie nicht vom spirituellen 
Standpunkt aus betrachtet werden. Doch die indi1 idut'lle An­

strengung ist es, die zählt und wichtig ist, denn es steht fest, 
daß jedem Fortschritt, den die Menschheit als Ganzes machte, 
die heroischen Anstrengungen einer zahlenmäßig unbedeuten­

den Gruppe einzelner Menschen vorausgingen, die von einem 
großen Ideal bege is te rt waren. 

Die lirsache unserer Schwierigkeiten liegt darin, daß wir 
individuell noch nicht gelernt haben, den drängenden Impuls, 
für das Ich zu arbeiten, umzuwandeln. Aber warum gehen wir 
diesen egozentrischen Weg, anstatt dem höheren Gefühl der 
Brüderlichkeit und der gegenseitigen Achtung, das ebenfalls 

in jedem von uns wohnt, zu folgen? Hauptsächlich, weil wir 

unwissend sind, weil wir den größeren Bereich unserer Bestim­
mung als denkende Wesen auf diesem Globus nicht kennen. Wir 
haben unsere Aufmerksamkeit auf uns selbst konzentriert, und 

aufgrund dieser begrenzten Anschauung bekam der Instinkt der 
Selbsterhaltung die Vorherrschaft, so daß die ~fenschheit, die 
aus uns und aus Millionen anderer besteht, die wie wir sind, 

immer und immer wieder in den Strudel der Verwirrung hinein­
gezogen wird. Die Annalen der Geschichte berichten von vie­
len derartigen Krisen. 
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Doch es gibt auch eine andere Geschichte - die Geschichte 
vom Sieg der Seele während ungezählter Zeitalter. Immer wie­

der finden wir einzelne \1enschen, die stark genug sind, den 
Weg des 'Ich' aufzugeben. Von Zeit zu Zeit erscheinen große 
Persönlichkeiten, die nur zum Wohle der \knschhcit leben, ein­
zig darauf bedacht, die \ienschen Weisheit zu lehren. \\'ir brau­

chen dabei nur an einen dieser Großen zu denken an den. der 

uns am vertrautesten ist. Von ihm wird herichtct, daß ihn eine 
Art Licht und Glanz umgab. Leute keimen zu ihm und scharten 
sich als Jünger um ihn. Seine Botschaft an die \\elt lautete: .. 

sir1te111ale11 11 ir 11ntercina11tlcr <,lie1hr ind. • Ihr kiinnt 
nicht getrennt für cu eh leben; das Glück j cde s c inzelncn hängt 
vom Glück aller ab, euer Cdühl <lls Einzelpersönlichkeit ist 
eine Täuschung. 

Er sagte nicht, ihr seid arme und sündhafte Geschöpfe, 

sondern vielmehr: "Gebet hin und sündiget nicht mehr"; "ihr 
seid Götter. seid vollkommen•. und was die wundervollen Wer• 
ke anbetraf, die er vollbrachte. so verhieß er den Menschen, 
daß sie solche und noch grt1ßere Dinge tun werden. 

Ihr seid (d,'tter, seid 10/lkommen - entweder war dieser 

Mann ein "-:arr, oder er war ein Weiser, der jene Worte ernst 
meinte, Er sagte, wir :\Ienschen jeder einzelne von uns, mit 
all unseren offensichtlichen Cnvollkommenheiten - seien Göt­
ter. Er forderte uns auf, "vollkommen" zu werden, was er si­
e herlieh nie ht getan hätte, wenn er nicht ein gut Te i1 mehr als 

wir selbst von den Möglichkeiten gewußt hätte, die in uns lie• 
gen. In unserer Unwissenheit glauben wir immer unvollkommen 

zu sein und meinen daher, daß es trotz aller Anstrengungen 

nicht möglich sei, die Welt zu bessern. Jesus sprach offen­
sichtlich von Kenntnissen, die wir nicht besitzen. Er sprach 
deutlich von einem Kern der Weisheit, den "Mysterien des Him­
melreiches" - einer verborgenen Weisheit oder einer heiligen 
Lehre, die verdient werden muß. 

Nun, wenn er der einzige Mensch dieser Art wäre, der je 
erschienen ist, so würden seine Worte nicht so bedeutungsvoll 
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sein, obgleich sie auch wunderbar genug wären. Doch wenn 
wir in den Annalen der Geschichte blättern, so finden wir, daß 
er nur einer aus einer langen Reihe großer Lehrer war, die im• 
mer wieder die gleichen ermutigenden Wahrheiten lehrten. Die­
se erleuchteten Gestalten brachten uns periodisch die Offen• 

barungen (oder Entschleierungen) ewiger Wahrheiten - Wahrhei­
ten, die ihrerseits Samen für neue Religionen, neue Wissen• 
s chaften und Philosophien wurden -, die alle nur in dem Sinne 
neu sind, wie jeder Tag erneute Gelegenheiten mit sich bringt, 

die, so sehr sie auch wie ein neuer Anfang aussehen, in Wirk­
lichkeit eine alte Sache sind, die über Monate und Jahre in die 
Vergangenheit zurückreicht. So ist es mit der Wahrheit - sie 
ist niemals neu, sie ist ewig; jedes Zeitalter bringt nur andere 

Aspekte von ihr hervor. 

Mensch erkenne dich selbst! - die größte Inspiration, die 
em Mensch haben kann, sein Leben klug, mutig und vornehm zu 

führen, kommt aus dem Innern. Immer wenn wir das Göttliche in 
uns erkennen - bei jedem Dienst, den wir anderen leisten, bei 
jeder Pflicht, die wir unpersönlich und mit ganzem Herzen er­

füllen-, gestatten wir dem Einen Leben, das durch alles pul­

siert, uns immer vollkommener zu gestalten. Den Gebrauch oder 
Mißbrauch, den wir von dem EINEN LEBEN machen, erniedrigt 

oder erhebt alles, mit dem wir in Berührung kommen. Die Pflicht 
eines jeden Menschen ist deshalb, seinem inneren Maßstab treu 

zu sein und seine Talente, wie wenige oder wie viele es auch 
sein mögen, für gute Zwecke anzuwenden. Mit starkem Willen 
und ruhigem Gemüt wird er dann feststellen, daß er in dem Ma­

ße, in dem er in seiner Selbstbesiegung fortschreitet, am gött­
lichen Plan mitgearbeitet und ebensosehr bei der Neuordnung 

des Denkens in der Welt geholfen haben wird. 
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DIE \\ (RDE DER GEFOLGSCHAFT 

1- ETZTF'\ \\'inter fuhr ich mit einem Ltngjährigen Freund 

......,jdurch ,Li" -,chneehe,lccktc \\üsrenh,,chLrnd \·on 5{idkali• 

fornicn. Im \ crLwf unsere-, (,cspräches nuchte er nebenbei 

eine Bemerkung iihn Führcrsch,1ft, die sp:itcr, ohne daß er es 

weiß, einige wettere Gedanken tiher dieses Thema entzündete.*) 

l·.r '>agtc damab, ,ilk \lenschcn, Yon denen er wußte, daß sie 

die beste Führcrc1gu1..,chaft \nkt\rperten, w:ircn Dienende. 

In einem :ihnl1chen Gespr?ich mit ihm, das kürzlich statt· 

fand und nicht damit in Zusammenhang s tarn!, machte er eine 

weitere unauffällige Bemerkung in dieser Richtung, die, wenn 
ich Jetzt darüber nachdenke, '>ich als eine unerwartete Foige· 

rung nwies und neue Perspekri n·n zu diesem Thema eröffnet, 

Fr beschrieb, wie bei Schulungslehrgängen \'On Führungskräften 

und auch bei anderen Gelegenheiten im c;eschäftsleben oft 
Grundprinzipien benutzt werden, um gewisse praktische Regeln 
zu illustrieren. In diesem Falle -;tellte er fest, daß ein Direktor 

oder leitender :\ngcstellter, dn in seinem Beruf Yorankommt, 

dies erreiche, weil cr sein :\ufg,1hcngebiet beherrscht. \fit an­

deren Worten, wenn man in einem Direktorensessel sitzt, so hat 

man damit noch nicht automatisch auch die erforderlichen Füh­

rungsfiihigkeiten. Der erfolgreiche Geschäftsmann oder die er­

folgreiche Gesch:iftsfrau ven\cndcn wenig \ti:ihc: darauf, \\ei­

sungcn zu erte1kn, diese zu \ncJerholen, oder zu \"ersuchen, 

aus der Position heraus oder aufgrund ihres Titels zu verhan· 

dein. Sie konzentrieren ihre Aufmerksamkeit und Energie viel·· 

* l :..:iehe SC\"FU:..:1-.. deutsche .-\u ~1',1be, Heft -i JC\-1,: "Führersch,tft 
Je~ Dil'nens". 
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mehr darauf, die Verantwortlichkeiten, die das Amt mit sich 
bringt, aktiv und positiv auszuüben. Sie erledigen ihre Arbeit. 
Sie erfüllen die vor ihnen liegende Pflicht. 

Ich bin der Meinung, das ist auch universal anwendbar. 
Weder Titel noch Ernennung oder ,\utoritätsabzeichen lassen 

die innere Haltung oder die Qualic:it eines guten Fiihrers erken• 
nen, Echte Führerschaft hat einen charismatischen Duft (ist 

eine Begabung), und sie erblüht wie eine Blume ,ms den Tiefen 
der Seele, Alle Menschen besitzen diese Eigenschaft, sie ist 
nur in verschiedenen Abstufungen entwickelt. Sie braucht nur 

den geeigneten Roden, Regen und \'ahrung, um zur Reife zu 
gelangen. Welche Aufgabe ein .\!ensch auch haben mag, sei es 
in einer Firma, zu Hause oder sich selbst gegenüber, die gegen~ 

wärtigen Verhältnisse sind der Boden, der notwendig ist, damit 
das Wachstum weiterschreiten kann. Der Regen? Es heißt, er 
käme aus dem Opfer. Die grundlegenden Eigenschaften der FÜh· 

rerschaft wachsen in dem Verhältnis, in dem sich die Sorge um 
das Wohl anderer erweitert. Und als letztes die Nahrung. Wenn 
die äußeren Aufgaben erfüllt werden, das heißt, wenn die \'er~ 

antwortung, die sich aus den alltäglichen Aufgaben ergibt, in 

dem Maße übernommen wird, in dem sie den Fähigkeiten des 
einzelnen entspricht, dann wird der betreffende feststellen, daß 
er in gleichem Maße auch die inneren Aufgaben beherrscht, wo­
durch dann die Essenz wahrer Führerschaft entsteht. 

Führerschaft und Dienen. Die besten Führer sind diejeni• 
gen, die am besten dienen, Wir stellen das bei den anderen 

fest und können es gelegentlich auch bei uns selbst bemerken. 

Es gibt dabei jedoch noch ein drittes Element, wahrhaftig die 

dritte Seite oder etwas, das zu einer Dreiecksbeziehung ge• 
hört Gefolgschaft. Die Definition ergibt: jede Art von Füh­
rerschaft bedingt automatisch diejenigen, die folgen. Können 
wir uns etwas Lebendes im Weltall vorstellen, das nicht irgend­

einer Führung folgt, sei es einer Person, einer Idee, einem Ge­
setz oder irgend etwas anderem? In der natürlichen Ordnung 
der Welt gibt es notwendigerweise Aufgaben, die einem Gefolgs• 
mann zukommen, und diese sind mit Würde auszuführen. Auf 
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der mc·nschlichcn Ebene mussen diejenigen, welche Führungs~ 
positionen einnehmen, ihre Eignung für die andere Aufgabe, die 

in ihrer Redeutung gleichwertig ist, bewiesen haben, denn alle 

Menschen, ganz gleich wie hoch sie auf der Leiter der Entwick~ 

lung stehen, sind Lc·rnend<: und brauchen daher ihre Lehrer. 
Es ist nicht sclnver zu glauben, daß selbst die grlißten Lehrer 
ihre Lehrer haben. Sttzen wir ein kontinuierliches, endloses 

Wachstum in der EYolution \'<Haus, dann zwingt uns zumindest 
die Logik, so etwas ,rnzunehmen. 

Das alles J.',[ \ielle1cht am besten im Leben derjenigen 

Lehrer• Fiihrer~D1enenden der \fcnschheit zusammengdafü und 
illu.-.triert, die ihrem eigenen inneren Licht folgen und deren 

mystischer Geburt \\iihrend der heiligen Jahreszeit der Winter­

sonnenwende gedacht wird. Die historische Schilderung der 

\\eihnachts_geschichte ist zum Beispiel eine Allegorie YOn der 
(;eburt des Geistes im .\knschen und ihrem nach zwei Wochen 

stattfindenden Hi-5hepunkt in der Epiphania oder dem 'Hervor· 

leuchten', In der theosophischen Interpretation bezieht sie 
sich auf die erfolgreiche Verschmelzung der menschlichen Seele 

mit ihrer inneren Göttlichkeit, die dann ihr erleuchtendes Licht 

auf den aufwärtsführenden Pfad, den die strebende Menschheit 

geht, werfen kann. 

Auf den Bildern und Skulpturen aller Länder waren zu allen 

Zeiten die Insignien für erleuchtete Männer und Frauen ver 0 

schieden !lt zu sehen: die Aura, der Glorienschein, 

der Strahlenkranz, die Krone, die Korona und das Leuchten, das 

alles aus Kopf und Herz dieser Erleuchteten kommt. Universal 

gesehen bedeuten diese Darstellungen, daß der so "von der Son° 

ne umhüllte" die ~1ission oder das Reich seines inneren Gottes 

vermclge seiner eigenen Anstrengungen "mit Gewalt" an sich 

gerissen und aufgenommen hat - "Ich und der \'ater sind eins" 

(Johannes 10: 30L Doch angenommen, wir wären darauf be 0 

<lacht, einer wahrhaft erleuchteten Person entgegenzutreten, 
und angenommen, wir hätten die seltene Gelegenheit einer sol~ 

chen gegenüberzustehen, wären wir, so mögen wir uns fragen, 

uns dieser Tatsache voll bewußt, und an welchen Insignien wür-
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den wir diesen Mann oder diese Frau erkennen. 

In dieser Hinsicht ist in der Weihnachts• Epiphania· Ge• 
schichte ein sehr wichtiger Punkt eingewebt, der gewt1hnlich 

übersehen wird. W'ie viele, dic in dicser historischen Zeit leb­

ten, haben von der Geburt J csu gewußt? \\er sah tatsächlich 

den Stern im Osten? \\er folgtc ihm? \\eichen .\lenschen wur• 
de die Epiphania des Chnstusgerstes geoffenbart' Die Erzäh­

lung des Evangeliums bcsagt, daß es außer .\laria und J oscf nur 

die weisen .\!änncr waren, die sahen und kamen - diese weni­

gen Weisen, Könige und Führer e111er selbst erworbenen geisti­

gen Höhe, deren Gemüter und Herzen so auf die innere Göttlich­

keit des neugeborenen "Kindes" ansprachen, daß nur sie und 

einige andere das da\·on ausgehende Licht erkennen konnten. 

Gleiches erkennt Gleiches, wie hoch oder niedrig die Entwick­

lungsstufe auch sein mag. 

Es gibt in den Evangelien noch eine andere, ri11ßere Epi 0 

phania, obgleich es nicht üblich ist, darauf hinzuweisen. Das 

ist die Epiphanie J esu bei den .\!enschen. ~ach der Taufe im 

J ordanfluß und nachdem er seinen Widersacher in der Wildnis 

erfolgreich überwunden hatte, begann Jesus mit seinem c.iffent­

lichen Auftrag. i\'achdem er he11 icse11 hatte, daß er seine innere 

Natur beherrscht, war er bereit, die \·erantwortung des ihm an­

vertrauten Amtes zu übernehmen. Lnd an welchen Zeichen ha­

ben die .\fenschen in den vergangenen zweitausend .l ahren die­

ses edle Beispiel der Führerschaft erkannt? Ich bin der .\lci­

nung, daß die verschiedenen feierlichen Proklamierungen sei­

ner Messiasschaft durch Bücher, Organisationen und Personen 

wenig damit zu tun haben. Es war vielmehr die Reinheit seines 

Charakters, es waren seine Taten wahrer Nächstenlicbe und 

Gerechtigkeit, es war sein Appell an die selbstlose, liebende 

Seite der menschlichen .\'atur; es waren seine Weisheit und sei­

ne Einsicht in die Herzen und Gemüter anderer; seine Lneigen­

nützigkeit und sein .\litleid und der universale Charakter seiner 

Botschaft - der Bruderschaft aller Wesen. Diese Dinge leuch­

ten weiter, nicht nur im Leben und in den Lehren J esu, sondern 

auch in den Leben aller .\fänner und Frauen, die um das \l:ohl 
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ihrer \firmenschcn besorgt sind und die sich der hohen Aufgabe 
des Dienens gewidmet haben. 

Ich bezweifle, daß es einen \fenschcnführer gibt, der die 
Pflichten seines Amtes erfolgreich ausüben kann, wenn es nicht 
einige gibt, die die: Qualität und die Kraft der Epiphania dieser 

Führerschaft erkennen. Wer kann führen ohne Berufung und 
ohne Auftrag für dieses Amt? Wenn jedoch eine solche Führer­

schaft erkannt \,;ird, und wenn eine solche Gefolgschaft statt­

findet, dann muß damit bestimmt auch eine \'orstellung von der 
Arbeit n·rbunden sein, die auszuführen ist, ma_g -;ie auch noch 
so begrenzt sein. Das i,;r wirkliche Partnerschaft, aber sie kann 
nur in dem .\usmaß l'Cht und lc-bensfähig sein, in dem die Vor• 
stellunf und Er/c!ebenheit zur Erreichung dieser Ziele allen ge­
meinsam sind. \\ie also kann jemand eine solche innere Epi­
phania erkennen;; 

Wrnn wir auch jetzt die Augen der Heiligen Drei Könige 
noch nicht besitzen, so haben wir doch die Fähigkeit zu sehen, 
daß, wenn wir uns bemühen, unser eigenes inneres Reich in 

lksitz zu nehmen - der Führer von uns selbst, aber auch Ge­
folgsmann des Leitsterns unserer lntuition zu werden -, dann, 

so scheint es mir, werden wir weit weniger Schwierigkeiten ha· 
ben, irgendeine spirituelle Kraft, die hen·orleuchtet, zu erken­
nen, ganz gleich, zu welcher Zeit und in welchem Alter. Wir 
mtissen versuchen, unser Leben den edlen Antrieben unserer 
Intuitionen entsprechend zu führen: es heißt, der Regen der 
Seelenweisheit stamme aus der gleichen Quelle wie jeder mes­
sianisch<: oder avatärische Impuls. Gleiches wird dann Glei­
ches erkennen. Dieses Erkennen findet in der unsichtbaren, 

unbeschreibbaren Einheit der Herzen statt - ein Erkennen, das 
in Mitleid und tiefer Demut eine dauernde und mächtige geistige 
Bruderschaft verbindet. 
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